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Politiſche hochſpannung in Warſchau 


Völlige Mundlotmachung der Oppofition — In Erwartung der entſcheidenden Sitzung — Die Inkerpellation 
über Breſt Litowsk wird tolgeſchwiegen — Auch über das Budget wird nur | 


Kabinett Steeg vor der Kammer 


(Von unſerem eigenen Korreſpondenten.) 


’ Paris, Mitte Dezember 1930. 
Wenn ein neues Miniſterium in Frankreich gehildet 
wird, ſo empfängt der künftige Miniſterpräſident meiſt in 
feiner Privatwohnung oder aber in ſeinem Miniſterium, 
ſofern er der geſtürzten Regierung angehörte. In der 
Kammer ſelbſt iſt es zum Empfang zu eng. 
4 Diesmal bildeten ſich jedoch zwei förmliche Heerhaufen. 
Sowohl der Senator Barthou wie der Senator Steeg 
empfingen alle ihre Freunde und die verſchiedenen Delega⸗ 
tignen der Parteien im Außenminiſterium, das Briand 
ihnen dafür bereitwilligſt zur Verfügung geſtellt hatte. 
Andererſeits herrſchte ein ewiges Kommen und Gehen m 
Innenminiſterium, wo der frühere Miniſterpräſident An⸗ 
dree Tardieu, der auch Innenminiſter war, ſein Haupt⸗ 
quartier aufgeſchlagen hatte. Von dort aus gab Tardieu 
ſeiner Kammermehrheit die Befehle, im Innenminiſterium 
entſtand der Plan, ſich jeder neuen Regierung zu wider⸗ 
ſetzen, die ohne Tardieu gebildet wurde. 

Da Steeg es für richtig hielt, verſchiedene Miniſter des 
vorangegangenen Tardieukabinetts zu übernehmen, ohne 
Tardieu ſelbſt ein Miniſterium anzuvertrauen, hat dieſe 
Kammer jetzt einen glänzenden Oppoſitions⸗Chef in Andree 
Tardieu gefunden. Dieſe Oppoſition beſteht aus den ver⸗ 
E politiſchen Gruppen, und da es in Frankreich 
kein ſehr ſtarres Parteiſyſtem gibt, kann Tardꝛeu, der zu 
der Partei der Linksrepublikaner gehört, jetzt die ganze 
Rechte zum Kampf gegen das neue Miniſterium führen. 
Wie locker die Parteiverhältniſſe in Frankreich ſind, ſieht 
man auch daran, daß die Linkskartell⸗Kammer des Jahres 
1924 bereits zwei Jahre ſpäter wieder zu Poincaree zus 
rückkehrte, der 1924 verjagt wurde, während umgekehrt die 
heutige Poincaree-Kammer, die 1928 gewählt wurde, jetzt 
eine neue, entſchieden links gerichtete Regierung 
vorgeſetzt bekommt, die vom reaktionären „Echo de Paris“ 
eine franzöſiſche „Sowjetregierung“ genannt wird. 

Steeg, — dieſem Namen haftet unweigerlich die Er⸗ 
innerung an einen vollkommen erledigten früheren NRepu⸗ 
blikpräſidenten an, nämlich an den Senator Alexandre 
Millerand. Es iſt immerhin bemerkenswert, daß jetzt der⸗ 
74 Steeg, dem Millerand als Republikpräſident zur Net: 
ung ſeiner Poſition ein Miniſterium anvertrauen wollte, 
was Steeg aber damals ablehnte, jetzt bei einer ganz 
anders orientierten Kammer eine Regierung bildet, die 
von Millerands Gedanken weiter entfernt iſt, als je 
eine Regierung ſeit dem Jahre 1924. 

Steeg gehört zur Radikalen Partei, und dieſe hatte erſt 
vor zwei Monaten auf ihrem Parteitag Reſolutionen an⸗ 
genommen, die den Sturz des mißbeliebten Tardieu ſchnell⸗ 
ſtens herbeiführen ſollten. Jetzt kommt die Radikale Partei 
endlich wieder zur Macht, jetzt ſtellt ſie wieder, wie ſtets 
vorher ſeit Jahrzehnten, den Innenminiſter, und ſo kann 
ihre Stellung um ſoſtärker ſein, als ſie wenigſtens in 
der letzten Zeit das Tardieukabinett vorbehaltlos bekämpfte. 
Nur ihr Mitglied Caillaux war in dieſer Bekämpfung 
manchmal etwas vorſichtiger. Die ſozialiſtiſche Partei hatte 
die Reſolutionen des vorangegangenen Paxteitages der Ra⸗ 
dikalen, ſoweit ſie ſich auf Tardieus Politik bezogen, durch⸗ 
aus begrüßt, und ſo ſteht ſie dieſem neuen Miniſterium 
Steeg ſchon deshalb freundlich gegenüber, weil es ſich gegen 
die Rechte nur durch harten Kampf wird behaupten können. 

Die Dauer dieſes neuen Miniſteriums kann auch von 
den deutſchen Ereigniſſen beeinflußt ſein. Mehr, als dies 
unter der Regierung Tardieu möglich und notwendig war, 
wird man jetzt in den Rechtsparteien auf den national⸗ 
ſozialiſtiſchen Rummel in Deutſchland hinweiſen und ihn als 
großes Argument gegen Steeg und gegen eine Verſtändi⸗ 
gungspolitik ausſpielen. Schon ſchrieb die Zeitung „La 
Republique“, das Organ von Daladier, dem Vorſitzenden 
der Radikalen Partei, der jetzt das Miniſterium der öffent⸗ 
lichen Arbeiten bekam, die Schwäche der deutſchen Regierung 
im Fall des Films „Im Weſten nichts Neues“ ſei abſolut 
unverſtändlich. In Paris wird der gleiche Film in einem 
Voulevardkino gegeben und gerade an den Stellen, die 
gegen den Krieg gerichtet ſind, begeiſtert aufgenommen. 
Daß mit der franzöſiſchen Rechten eine Verſtändigungspoli⸗ 
tik nicht ſehr leicht durchzuführen iſt, hat man ſchließlich in 
den letzten Jahren geſehen. Soll jetzt der Unfug der Na⸗ 
tionalſozialiſten die neue franzöſiſche Linksregierung lähmen? 
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Warſchau. Jun politiſchen Kreiſen werden über den Ver⸗ 


lauf der Dienstagſitzung des Sejms die verſchiedenſten Gerüchte 
verbreitet. Man iſt der Anſicht, daß der Regierungsblock reſtlos 
ſeine Machtſtellung aus nutzt und die Oppoſition nicht 
zu Worte kommen läßt. Dies iſt durch die Annahme des geän⸗ 
derten Geſchäſtsordnungs verfahrens möglich, wenn auch mit der 
Verfaſſung nicht zu rechtfertigen. Das Budget will der Finanz⸗ 
miniſter Matuszewski bei der Vorlegung begründen, aber 
es fol außer „fachlichen“ Hinweiſen keine Diskuſſion zuge⸗ 
laſſen werden. Eine Auseinanderſetzung zu der Tätigkeit der 
einzelnen Miniſter in ihren Budgettiteln ſoll verhindert 
werden, ſo daß das wichtigſte Recht des Parlaments faktiſch auf⸗ 
gehoben wird. age i 

Das größte Intereſſe beanſprucht natürlich die Inter: 
pellation über die Vorgänge in Breſt Litowek und die 
Anklagen, die gegen die militäriſche Verwaltung erhoben wer⸗ 
den. Seitens der Nationaldemokratie wird der Antrag durch 


Kowno Der britiſche Botſchafter in Mos rau, O vey, 


batte mit dem Außentommiſſar Lit win ow eine längere Un⸗ 


terredung über die Stellungnahme der engli chen Regierung zum 
Ramſin⸗Prozeß. Ovey erklärte dem Außenkommiſſar, daß die 
ſowietruſſiche Antwort auf den engliſchen Proteſt wegen der im 
Ramſinprozeß gegen die britiſchen Behörden erhobenen Veſchuldi⸗ 
gungen in London nicht befriedigt habe, da ſie unfahlih gehal⸗ 
ten ſei. Die engliſche Regierung bitte daher, ihre Proteſtnote 
nochmals zu beantworten. 

Wie verlautet, ſoll Litwinow dem briti'chen Botſchafter er⸗ 
widert haben, daß in dem Prozeß keine Beſchuldioungen geren 
die engliſche Regierung oder amtliche Stellen erhoben worden 
ſeien. Wenn ſich britiſche Staatsangehörige, wie Churchil und 
Oberſt Lawrence durch die Aeußerungen des oberſten Gerichts 
verletzt fühlten, ſo könnten ſie jederzeit auf gerichtlichem Wege 
in der Sowjetunion vorgehen. 


Poincarees Schlaganfall 

Berlin, Nach einer unbeſtätigten Meldung Berliner Blätter 
aus Paris ſoll die Verſchlimmerung im Befinden Poincarees 
durch einen Schlaganfall verurſacht worden ſein. Die Ueberfüh⸗ 
rung in ein großes Pariſer Krankenhaus ſoll unmittelbar bevor⸗ 
ſtehen. 

* 

Paris. Wie hier ſoeben bekannt wird, hat ſich der Zuſtand 
des früheren Miniſterpräſidenten Poincaree im Laufe des 
Montag abend weiter verſchlimmert. Nachdem ſein Privatarzt bis 
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„ſachliche“ Beratung zugelaſſen 


den Neſtor der Warſchauer Anwaltskammer, Nowodwors ki, 


begründet, während ſeitens der P. P. S. Niedz ialkow si 


die Begründung geben wird. Den Interpellationsrednern ſteht 
je 5 Minuten Redezeit zur Verfügung nud hier hängt es ganz 
rom Regierungsblock ab, ob er die weitere Behundlung der Bre⸗ 
ſter Angelegenheit zulaſſen wird. Wenn er ſich indeſ'en gegen 
die meritoriſche Erledigung ausſpricht, jo werden auch die An⸗ 
klagen der Oppoſition einfach unter den Tiſch fallen und der In⸗ 
halt der Interpellation wird verſchwiegen, da ja nach der 
neuen Seimgeſchäftsordnung, der Marſchall alle Stellen ſtrei⸗ 
chen kann, die geeignet find, die polniſche Republik in der 
öffentlichen Meinung zu ſchädigen. . 

Man kann damit die Dienstagſitzung des Warſchauer Seims 
als eine Grablegung des Parlamentarismus in Polen be⸗ 
zeichnen, worauf wir ſchon in unſerem Sonntagsleitartikel hinge⸗ 
wieſen haben. 


Engliſcher Broteft in Moskau 


Litwinow empfiehlt Privatklage gegen Ayrelenfo — Henderſon über die Prateſtnote — Kein engliſcher 
a Militärattache mehr in Moskau 


London. Im Unterhaus machte Henderſon auf Anfrage 


Mitteilung von dem inzwiſchen bereits erfolgten. neuen Proteſt⸗ 


ſchritt des britiſchen Botſchafters in Moskau wegen der Be⸗ 
ſchuldigungen im Ramſin⸗Progeß. Henderſon erklärte, der neue 
Schritt ſei notwendig geworden, da ſich die Antwort der Rätere⸗ 
gierung nicht mit dem Kernpunkt der erſten engliſchen Proteſt⸗ 
note befaßt und ferner die Tatſache übergangen habe. daß die 
Anſchuldigungen gegen England in der öffentlichen Anklage des 
Staatsanwalts erſchienen ſeien. Der britiſche Botſchafter ſei 


deshalb angewieſen worden, in Moskau zum Ausdruck zu brin⸗ 


gen, daß England mit der Haltung Sowjetrußlands in dieſer 
Angelegenheit nicht zufrieden geſtellt ſei. Henderſon teilte mit, 
daß er ferner den Botſchafter anweiſen werde, eine Kopie des 
Namſin⸗Urteils zu beſorgen, die unter Umſtänden die Unterlage 
zu weiteren Schritten bilden könne. 
gab Henderſon bekannt, daß die engliſche Regierung nach gründ⸗ 
lichen Erwägungen beſchloſſen habe, keinen Militärattachee für 
Moskau zu ernennen. i f 5 


gegen 90 Uhr an jeinem Krankenlager geweilt hatte, wurde er 
erneut gegen 22 Uhr zu dem Patienten gerufen, deſſen Zuſtand 
ſich verſchlechtert hatte. Der Arzt hielt es für ratſam, noch einen 
Spezialiſten vom Hoſpital De la Salpetriere hinzuzuziehen, 
der wenige Augenblicke ſpäter in der Wohnung Poincarees ein⸗ 
traf. Als dieſer Arzt das Krankenlager verließ, lehnte er jeg⸗ 
liche Aeußerung über das Befinden des Patienten ab und berief 
ſich dabei auf das Berufsgeheimnis. Der Hausarzt 
Boidin wird während der Nacht am Krankenlager bleiben. 
In den befreundeten Kreiſen des Kranken herrſcht größte Be⸗ 
ſorgnis. a 

Solidarität mit den ſozialiſtiſchen 

Kampfgenoſſen 
Entſchließung der ſozialdemokratiſchen Redakteur⸗Konſer enz 
am 14. Dezember 1930 in Hindenburg. N 

Die grenzpolitiſche Konferenz der ſozialdemokratiſchen 
Redakteure von Nieder⸗ und Oberſchleſien ſpricht den Kollegen 
der ſozialiſtiſchen Preſſe Polens ſowie der deutſchen und der 
polniſchen Arbeiterſchaft der Nachbarrepublit die brüderliche 
Solidarität in ihrem Kampf um die Demokratie und die 
Freiheit der Arbeiterklaſſe aus. 
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Eine internationale Agraranleihe 

Belgrad. Die „Politika“ meldet aus London, daß man in 
dortigen politiſchen Kreiſen mit Sicherheit behaupte, daß im 
Völkerbundsrat ſchon im Januar Beſprechungen über ene 
große Agraranleihe begonnen werden ſollen. Die An⸗ 
leihe würde international ſein und entweder durch die Neue In⸗ 
ternationale Bank für Hypothekenkredite in Amſterdam der 
durch die Bank für internationalen Zahlungsausgleich durchge⸗ 
führt werden. Kredite würden in erſter Linie Jugoflawien, Nu: 
mänien, Bulgarien, Ungarn und Oeſterreich erhalten. 


wiz, Beateſtraße 29, durch die Filiale Kön gshütte. i 
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Auch eine weitere Frage 


Die Regierung Steeg 
ein „Locarno- Kabinen“ 

Paris. Die radikalſozialiſtiſche „Republique“, die jetzt 
als Regierungsorgan angeſprochen werden darf, beſchäftigt 
ſich mit dem außenpolitiſchen Programm der neuen Regie⸗ 
rung. Die neue Regierung, ſo betont das Blatt, ſei nicht 
die Regierung einer Parte n die eines republikanſ⸗ 
ſchen Frankreichs. In einer Stunde, in der ſelbſt die Oppo⸗ 
ſition immer wieder vom Ernſt der Lage ſpreche, ſei es die 
Pflicht eines jeden, in Europa den Eindruck zu erwecken, 


daß Frankreich Über eine ſtarke Negierung verfüge. Das 
Kabinett jei ein Locarnokabinett nicht nur dem Wort nach, 


ſondern auch dem Geiſte. Briand fände Männer um ſich, 
die gerecht an der Befriedung Europas mit 1 
beiten würden. Alle diejenigen, die einer Annähe⸗ 
rungspolitik unter den Völkern 1 0 gegenüberſtänden, 


müßten daher ihre erſte Pflicht darin ſehen, die neue Re⸗ 
Bades zu unterſtützen, wofür ihnen Europa dankbar ſein 
werde. 


Blulige Unruhen in Bombay 


Bombay, Die aIlindiſche Agitation hat in Bombay 
am Sonnabend und Sonntag zu den ſchwerſten Unruhen 
und Zuſammenſtößen geführt. Warenhäuſer wurden ge⸗ 
plündert und die Polizei, die nicht mehr Herr der Lage war, 
mußte Militär zu Hilfe rufen, das in Stärke von mehreren Res 
gimentern anrückte. 

Die Arſache der zweitägigen Kämpfe war das Begräbnis 
eines Kongreßanhängers, der am Freitag von einem ausländi⸗ 
chen, mit Kleiderſtoffen beladenen Auto überfahren und getötet 
wurde. Der allindiſche Kongreß gab ihm als Märtyrer für die 
gute Sache eine große öffentliche Leichenpatade, und der Tote 
ſollte mitten in der Stadt auf einem Scheiterhaufen verbrannt 
werden. Hiergegen ließen die Behörden die Polizei einſchreiten, 
die die an der Beerdigung teilnehmenden Maſſen abdrangte, 
Dabei fan es zu blutigen Zuſammenſtößen mit den fanatifierteit 
Kongreßawhängern. Nach dem offiziellen Vericht wurden über 
40 Perſonen ſchwer verleßt. Die Verbrennung des 
Toten erfolgte ſpäter auf einem der üblichen und geſetzlich ge⸗ 
nehmigten Plätze. Die Unruhen dauerten jedoch noch den gan⸗ 
zen Sonnabend und auch am Sonntag an. 


Jaſchiſtiſche Juſtiz | 
Helſingfors. Die Urheber der Entführung des Expräſi⸗ 
denten Stahlberg ſind auf Anordnung des Gerichts a u 


freien Fuß geſetzt worden. Der Gerichtshof begründe 


ſeine Maßnahme damit, daß die Tat auf „unbedachte Er⸗ 
örterungen“ zurückzuführen ſei und von den beteiligten 


Perſonen im 
ausgeführt würde. Die Entſcheidung des Gerichts 
außerordentliches Aufſehen erregt. 


Die Blutherrſchaft in Ching 
Peking. Wegen angeblicher Verſchwörung gegen das 
Leben des Präſidenten Geha wurden I ankau 
ſogenannte Kommuniſten und ein achtzehnjähriges Mädchen 
von der Polizei verhaftet und am Donnersta tandrechtlich 
hin erichtet. Nach dem Polizeibericht ſollen ſie, elf an der 
52 l, ihre Attentatspläne zugegeben haben. — In Nord⸗ 
ee N ift eine Armee von 10000 Plünderern * 
drungen. Die Stadt Namyung wurde von den Banden ein⸗ 
genommen. Alle Behörden ſind geflohen. URN 
Exploſion auf dem „ſchwimmenden 
Zuchthaus“ 
aris. Auf dem franzöſiſchen Dampfer „La Marti⸗ 
niere, der zur Reparatur im Hafen von Pallice⸗Rochelle 
liegt, ereignete ſich am Montag eine 2 Im Schiffs: 
raum hatten ſich Gaſe angeſammelt, die aus unbekannten 
Gründen zur Entzündung kamen. Ein Mechaniker und ein 
Pacher wurden leicht verletzt. Bei dem Dampfer, der ſchwer 
eſchädigt wurde, handelt es ſich um das ſogenannte „ſchwim⸗ 
mende Zuchthaus“, mit dem die Strafgefangenen nach Gu⸗ 
yana gebracht werden. Der nächſte Gefangenentranspott 
wird dadurch vermutlich verzögert. 


uſtande der Trunkenheit be e Nr 
at hier 


Miniſterpräſident Slawel Vorſitzender 
des Legionärverbandes 


Warſchau. Am Sonntag fand in Warſchau im Beiſein füh⸗ 
egionär⸗ 
wurde 


render Pilſudskianhänger eine Vertteterkonferenz des 
verbandes ſtatt. Miniſterpräſident Oberſt Sla we k, 
dum Vorſitzenden des Legionärverbandes gewählt. 


Verleihung des siemens -Ringes 
ö an Profeſſor Junkers 
Im Vordergrund Profeſſor Junkers, dahinter Geheimrat Duis⸗ 
berg (links) und Geheimrat Planck (re ts). 
Am 19. Dezember, dem Geburtstage von Werner von Siemens, 
wurde dem hervorragenden deutſchen Flugzeugkonſtrukteur Pro⸗ 
ſeſſor Dr. Hugo Junkers der Siemens⸗Ring feierlich überreicht 
Der Siemens⸗Ring dient zur Auszeichnung für Verdienſte um 
die Technik in Ver indung mit der Wiſſenſchaft. 
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Belagerungszuſtandinspanien 


Noch immer revolutionäre ne e e n — Verſtürkung aus Marolko 
7 


Parts. Nach den am Montag abend aus Spanien hier 
vorliegenden Meldungen ii der Belagerungszuſtand im 
ganzen Lande verhängt worden. Eiſenbahnſahrkarten werden an 
Reiſende nicht mehr verabfolgt. Die telephoniſchen und tele⸗ 
graphiſchen Verbindungen mit Nordspanien ſind unterbrochen. 
In Barcelona ſoll der angetündigte Generalſtreit miß lungen 
ſein. Abgeſehen von ſtarlen Polizeiaufgeboten biete die Stadt 
das übliche Bild. 

Von amtlicher ſpaniſcher Seite verlautet, daß die revo⸗ 
lution tre Bewegung, die am Montag morgen in San Se⸗ 
bastian zum Ausbruch kam, innerhalb kurzer Ir unterdrückt 
worden ſei. Die Regierung betont in dieſem zuſammenhang, 
daß die Auſſtände in Jaca und San Sebaſtian rein örtlichen 
Charakter hätten. 


| Aufruf zur Revolution? 

Madrid. Kurz vor 12 Uhr MEZ. wurde von Flugzeugen 
folgender Aufruf über Madrid abgeworfen. „Soldaten, in der 
vergangenen Nacht iſt in ganz Spanien die jolange Zeit erwärtete 
und erſehnte republikaniſche Beweguig ausgebrochen, 


Volk und Armee vereint, haben ſie ausgeführt. Die Nachrichten 
weſche die neue Regierung aus allen Provinzen erhält, beftätigen 
den etwarteten Erfolg. Zur Vermeidung leidenſchaftlicher 
Akte und unſchuldiger Opfer und um der ganzen Welt Zu 
zeigen, daß das ſpaniſche Volk ſeine Geſchicke, ſo wie ſie Gerechtig⸗ 
keit, Friede und Arbeit erfordern, ſelbſt lenken kann, iſt es nötig, 
daß Ihr Euch der Bewegung anſchließt, um ſo dem Bürgerkrieg 
zu vekmeiden. Wenn Ihr ſo handelt, macht Ihr Euch um das 
Vaterland und die Republik verdient. Wenn aber Eure Schwäche 
oder Eure Gewiſſenloſigkeit Euch gegen dieſe Bewegung Stellung 
nehmen läßt, werdet Ihr die erſten Opfer der Bewegung fein. 
Wenn Ihr Euch nicht unterwitft, wird Eure Kaſerne innerhalb 
einer halben Stunde bombardiert. Soldaten, es lebe Spanien, 
es lebe die Republik“. 5 
Dieſer Aufruf it, wie von republikaniſcher Seite mitgeteilt 
wird, das verabredete Zeichen zum Beginn der Unternehmung. 
Der Generalſtreit iſt bis jetzt ausgerufen worden: in Santan⸗ 
der, Bilbao, Valencia, San Sebaſtlan, Jaen, Sb 
villa, Cad, San Fernando und Barcelona, 


Se u —— 


Zu den Vorgängen in Spanien 8 5 Bes 
Von links nach rechts: Major Franco, das Gebäude der Deputierten⸗Kammer in Madrid, König Alfons XIII. von Spanien, 


Jahlreiche Verhaftungen führender 
e Bense ler | 


Paris. Wie aus Hendaye an der ſpaniſchen Grenz 
gemeldet wird, berichten dort eingetroffene Zeitungen, daß in 
Spanjen ungeheure Spannung herrſche. In Madrid ſeien 
einige 20 Mitglieder der republikaniſchen Partei, darunter der 
ehemalige Miniſter Alcala Zamog, der Sohn des früheren Mini⸗ 


präfidenten Miguel Maura und Alvare Albornon verhaftet 


worden. \ 5 
Truppen aus Marokko zur Verſtärkung 

London. In Gibraltar iſt eine größere Anzahl von 
flüchtigen ſpaniſchen Republikanern eingetroffen. Sie berich⸗ 
ten, daß die Zivilgarde in allen ſpaniſchen Städten in der Nähe 
pon Gibraltar ve Führer verhaftet habe. Die 
Madrider Regierung hat eine Abteilung Zivilgarde aus Maroblo 
nach Spanien beordert. 5 Gibraltar verlautet, daß die ſpani⸗ 
ſche Regierung auch die Abſicht habe, Truppen der Fremdenlegion 
nach Spanien zu verſchiffen. Artilleriſten hätten jedoch gedroht, 


Noch Jahrzehnte 


jedeg Schi 
Hafen verlaſſen ſollte. N ER 

Im Laufe des Montag nachmittags teilte die Leitung des 
Telephondienſtes mit, daß die telephoniſche Verbindung mit Spa⸗ 
nien unterbrochen jet, s lägen keine Nachrichten vor, wann 
die Verbindung wieder hergestellt werden würde. 


Maior Francos Flucht 
[Madeid. Die Regierung läßt durch die Madrider Blätter 
Sonderausgaben verbreiten, in denen über die Ereigniſſe ann 
Montag eingehend Bericht etſtattet wird. Von der Regierung 
wird beſonders darauf hingewieſen, daß Anzeichen vorhanden 
ſeien, daß Major Franco, der Führer der geſcheiterten Aufſtands⸗ 
bewegung geweſen ſei. Sicher ſei, daß Franco am Montag mor⸗ 
gen Madrid überflogen habe. Während der Kapitulation der 
Beſatzung des Flugplatzes Cuatro Vientos hätten Major Franco 
und General Queipo del Jano ein Flugzeug beſtiegen und ſeien 
nach privaten Meldungen entflohen. Eine Jagdſtaffel habe die 
Verfolgung aufgenommen. 


Wirtſchaftskriſen 


Stauning über die politiſche Weltlage 


Kopenhagen. Der däniſche Miniſterpräſtdent Stauning hat 
in det Nacht zum Montag auf dem Stiftungsfeſt des danifhen 
Journaliſtenverbandes eine hochpolltiſche Rede gehalten, 
in der er auch den Zuſtand der außerdäniſchen Welt behandelte 
und u. a. ausführte: In der Weltlage hat man Unruhe und 
Streit hervorgerufen, ſtatt vernünftige Zuſammenarbeit 
zwiſchen den Völkern zu ſchaffen, durch die Zerſtörung verhütet 
werden könnte. Wir ſehen, wie Stimmungen große Volksleile zu 


Handlungen verleiten, die den Zuſtand noch mehr verwirren 


können. In wildem Durcheinander ohne politiſchen Ueberblick 
werden große Volksmaſſen zum Kampf gegeneinander aufge⸗ 
ſtachelt mit dem Ergebnis, daß die geſunde, vernünftige politiſche 
Leitung von einer einſeitigen Diktatur gbgelöſt wird 
und bie für die Menſchhelt notwendige Wiederaufbauarbeit ge: 
hemmt oder unmöglich gemacht wird. Man muß. Wi wundern 
über den Mangel an geſundem Verſtand, den der ſeßige Welt⸗ 
zuſtand offenbar, wie man ſich gleicherweiſe darüber wundern 
mußte, als der große Krieg die Maſſen in den wahnſinnigen 
Kampf gegeneinander führte, zur Zerſtörung der mühſelig auf⸗ 
gebauten Kultur. Seitdem jind 12 Jahre een 12 Jahre 
voller Umwälzungen politiſcher und wirt ag Natur. 
Millionen arbeits tüchtiger Menſchen, beſonders die Ju⸗ 
gend, ſind ausgeſchloſſen von dem wichtigften Lebensinhalt, der 
wertſchaffenden Arbeit, Krlegsſchädenzahlungen, Wucherrenten, 
übertrieben hohe Warenprelſe peinigen die Bevölkerungen aller 
Länder, ohne daß man ſich Zeit und Ruhe läßt zu überlegen, wie 
man all dieſes abwendet. 


Erweiterung der Vollmachten der OG u. 
Kowno. Wie aus beſt unterrichtetet Moskauer Quelle vers 
lautet, hat das Präsidium des Hauptvollzugsausſchufſes der 
Sowjetunion beſchloſſen, ſämtliche Innenkommiſſarſate der 
ſowietruſſiſchen Republiken aufzulöſen. Ob die Auflöfung der 
Innenkommiſſarjate wegen der gespannten Lage erfolgt oder um 
die Zentralleitung in Moskau zu konzentrieren, Mt im Augen⸗ 
blick noch nicht feſtzuſtellen. 
Szubarkowicz ſtellvertrefender Miniſter 
Warſchau. Der polniſche Staatsppüftdent ernannte den Bis: 
herigen Miniſte ſaldirekton bartowicz im Miniſterium für 
öffentliche Arbeiten und Fürſorge zum ſtellvertretenden Minis 
ſter in dieſem Min iſte rium. 


A gur Sibirien 

Kowng. Die OG Pu. hat innerhalb der letzten zehn 
Tage 380 Perſonen wegen ſowjetfeindlicher Propaganda und 
Er Rein Silberaolt und Lebensmitteln aus Moskau 
nach Sibirien verbannt. Die Verbannten dürfen nur in 
Oſtſibirien und Narym ſtändigen Aufenthalt nehmen und 


Verbannungen nach den Solowetzli⸗In 
worden, da die Inſeln bereits mit Verſchſckten überfül 


haben kein Recht, nach Zentralrußland je, ulehren. Die 


eln ſind a ed 
t ſind. 


Jules de Goncourt 
der ftanzöſiſche Schriftſteller, der — zuſammen mit ſeinem Bruder 
Edmond = in den 50er und 60er Jahren des vergangenen Nahe 
hunderts neben Flaubert eine abſolute FJührerſtellung auf dem 
Jelde des franitſiſchen Romans einnahm, wurde am 17. Dezember 
vor 100 Jahren geboren. 


zu bombardieren, das mit Truppen an Bord den 


. 
a 


Mittwoch, den 17. Dezember 1930 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Mittwoch, den 17. dezember 1930 
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Heeger De Arten Gemerfihute, der. | Potniich-Schtefien 
Gin, Beate und weiterberacheenden Juda 


Impo anter Verlauf — 


Wie kann die Wirtſchaftskriſe behoben werden — Um Arbeitszeitverkürzung, 


Lohnerhöhung und Preisabbau — Coll die Unvernunftsmethode bleiben? — gt die Auflö ung der Be- 


triebsrüte auf die gepflogene 


Infolge der eingeriſſenen abnormalen Zuſtände und 
gefahrdrohenden Entrechtung der Arbeiterſchaft, haben ſich 
die freien Gewerkſchaften veranlaßt geſehen, einen Betriebs⸗ 
rätekongreß einzuberufen, um zu den letzten Vorkommniſſen 
Stellung zu nehmen. Die Vorgänge in der letzten Zeit be⸗ 
wieſen, daß man auch auf die ſozialen Errungenſchaften der 
Arbeiterſchaft deren es nur noch ſehr wenige gibt, Anſchläge 
verübt bezw. dahin ſtrebt, dieſe beträchtlich zuungunſten der 
arbeitenden Klaſſe zu ſchmälern. Leider werden dieſe Be⸗ 
ſtrebungen von jogenannten „Auchorganiſationen“ unter⸗ 
ſtützt und gefördert. Leider haben auch ſchon Behörden für 
Arbeiterfragen ſich von dieſen Intriganten ins Garn 
nehmen laſſen und ihren Wünſchen Rechnung getragen. 

„Ganz bejonders haben es die Drahtzieher auf das Be⸗ 
triebsrätegeſetz abgeſehen, dem einzigen Schutz der 
Arbeiterſchaft. Dies iſt ſchon lange ein Dorn im Auge. Es 
werden ſyſtematiſch Verſuche gemacht, Auslegungen ſo zu 
treffen, die auf eine Benachteiligung der Arbeiterſchaft 
hinausgehen. Wenn dieſes heut die Arbeitgeber verſuchen 
zur Durchführung zu bringen, ſo iſt man von ihnen nichts 
anderes gewöhnt, daß aber auch aufſichtsführende Behör⸗ 
den nach dem Geſetz nicht handeln, und rechtmäßig gewählte 
Arbeiter⸗ und Angeſtelltenvertretungen, wie auf Gieſche⸗, 
Deutſchland⸗, Valeskagrube und neuerdings auch in der 
Königshütte auflöſen, und durch kommiſſariſche erſetzen, 
bleibt unverſtändlich. Darum muß die geſamte Arbeiter⸗ 
ſchaft den ſozialen Geſetzen mehr Beachtung ſchenken, ſie zu 
erhalten und verteidigen verſuchen, um nicht in die alte 
Verſklavung zu verfallen. 


Der Verlauf des gongreſſes 


Am Sonntag, vormittags 10 Uhr, eröffnete Gewerk⸗ 
ſchaftsſekretär, Kollege Buchwald, den Kongreß und begrüßte 
alle Erſchienenen. Hierauf wurde als Leiter Gewerkſchafts⸗ 
ſekretär, Kollege Sowa, gewählt, der die Wahl annahm. 

Nach der Bekanntgabe der Tagesordnung, die aus einem 
Bericht über die Wirtſchaftskriſe und Lohnab⸗ 
bau, Auflöſung der Betriebsräte und Ver⸗ 
ban'ds angelegenheiten beſtand, ergriff Gewerk⸗ 
ſchaftsſekretär Buchwald das Wort und führte folgendes 
aus: „Wir leben gegenwärtig in einer Zeit, wo wir es mit 
einem ſehr geriſſenen Gegner zu tun haben und der darauf 
ausgeht, die erworbenen Rechte der Arbeiter⸗ 
ſchaft zu ſchmälern, eventuell ſie ganz zu be⸗ 
ſeitigen. Geſetze, Verträge kümmert dieſe Herrſchaften 
gar nicht. Aus dieſen und verſchiedenen anderen Gründen 
iſt die Einberufung dieſes Betriebsrätekongreſſes notwendig 
geworden. Um dieſes gefährliche Treiben der unverant⸗ 
wortungsvollen Elemente näher zu beleuchten, wollen wir 
uns hierbei mit der beſtehenden e befaſſen. 
Dieſelbe, wie ſie heut beſteht, iſt ein Ueber leibſel aus dem 
Jahre 1926, ferner iſt ſie eine Urſache der kapitaliſtiſchen 
Rationaliſierungen. Wäre die Rationaliſierung eine wirt⸗ 
ſchaftlich⸗ſoziale, ſo brauchte ſie den heutigen Um⸗ 
fang nicht angenommen haben. Und weil die durch die 
Rationaliſierungen geſchaffenen Mehrprodukte im Preiſe 
nicht verbilligt wurden, ſo iſt das Ueberangebot die 
Haupturſache zuder Wirtſchaftskriſe nicht nur 
bei uns, ſondern in faſt allen europäiſchen Ländern, mit 
Ausnahme von Frankreich, daß immer noch mit dem Wieder⸗ 
aufbau ſeines Landes beſchäftigt iſt. 

Einen ganz beſonderen Teil Schuld tragen an der 
eutigen Wirtſchaftskriſe, die zum Leben unausreich⸗ 
aren kleinen Löhne, wodurch die Kaufkraft der breiten 

Maſſen ſehr ſtark geſchmälert wird. Um ſich vor 
der weiteren Ausbreitung der Wirtſchaftskriſe und völligen 
Zuſammenbruches der Wirtſchafts zu ſchützen, wird 
in faſt allen in Frage kommenden Ländern wieder einmal 
ein allgemeiner Lohnabbau, in den ſeltenſten 
Fällen ein dementſprechender Preisabbau in den Vorder⸗ 
grund geſtellt. Wirtſchaftsfachleute betrachten dieſe Maß⸗ 
nahme als nicht ausreichend, weil durch einen eventuellen 
Lohnabbau wieder das alte Verhältnis geſchaffen wird 
bezw. verbleibt. 1 Lohnabbau, ſondern Lohn⸗ 
erhöhung, Verkürzung der bisherigen Ar⸗ 
beitszeit und Herabſetzung der Preiſe für 
tägliche Bedarfsartikel muß die Parole ſein. 
Wenn dies getan wird, ſo wird auch die Kaufkraft der brei⸗ 
ten Maſſen eine Steigerung erfahren und ſich die Wirt⸗ 
ſchaftskriſe von ſelbſt beheben. 8 

Auch in Polen iſt eine Ueberproduktion an verſchiedenen 
Artikeln und Waren vorhanden, trotzdem die techniſchen Ver⸗ 
beſſerungen nicht in dem Amfange ein⸗ und durchgeführt 
wurden, wie in anderen Ländern. Erſchwerend wirkt ſich 
für den Abſatz der Umſtand aus, daß die Erzeugniſſe im 
ran viel teurer verkauft werden, als nach dem 

uslande. 

Wie überall und bereits erwähnt, planen die Arbeit⸗ 
geber auch bei uns einen Lohnabba u vorzunehmen, um 
dadurch ihre Verdienſte zu ſteigern. Darum ſtehen wir und 
die geſamte Arbeiterſchaft vor ſchweren Lohn⸗ 
kämpfen, die beſonders nach Neujahr zum Austrag kom⸗ 
men werden. Infolge der ſchon geringen Löhne wird es 
Aufgabe ſein, ſich gegen jede, auch die kleinſte Lohn⸗ 
reduzierung zu wehren und ſtets den Beweis er⸗ 
bringen, daß nur eine angemeſſene Lohnerhöhung 
und Preisermäßigung aller täglichen Be⸗ 
darfsartikel die Wirtſchaftskriſe beheben 
kann. Dann, wenn dies verwirklicht wird, dann wird 
auch wieder Zufriedenheit überall eintreten, zum Nutzen 
des Staates und der Allgemeinheit“. x 

Gewerkſchaftsſekretär Sowa macht zu dieſem Bericht noch 
einige Ergänzungen und beleuchtet, wie von ſeiten des 
Kapitals „Wirtſchaft“ betrieben wird. Die heutigen Zu⸗ 
ſtände ſind das Produkt dieſer Klaſſe, nachdem es ſich immer 
mehr erweiſt, daß ihre Handhabung falſch und 


e 


Art gesetzlich? — Einberufung eines allgemeinen Betriebe rätekongreſſes 


ihr „Gebäude“ morſch it. An ihrer eigenen Un- 
fähigkeit werden ſie zugrunde gehen, wenn in letzter Stunde 
die ihnen empfohlenen Maßnahmen nicht ergriffen werden. 

Zur Auflöſung der Betriebsräte führte Ge⸗ 
werkſchaftsſekretär, Kollege Buchwald, aus: Nachdem die 
Auflöſungen weiter eingeriſſen haben, ſahen ſich die Ge⸗ 
werkſchaften veranlaßt, notwendige Schritte zu unterneh⸗ 
men und dagegen an berufener Stelle zu proteſtieren. 
Nachdem nun die gewählten Arbeitervertretungen auf der 
Gieſche⸗, Deutſchland⸗ und Valeskagrube aufgelöſt wurden, 
hat es auch der Arbeitsinſpektor des 49. Bezirks fertig ges 
bracht, den Betriebsrat der Königshütte aufzulöſen. Einige 
„Ohrenbläſer“ gaben hierzu die notwendigen Winke und 
das Werk wurde vollbracht. Es wurde ein kommiſſariſcher 
Betriebsrat beſtellt und der ſich aus 9 Perſonen zuſammen⸗ 
ſetzt. Die „Freien Gewerkſchaften“, die im Betriebsrat über 
die Hälfte der Mitglieder verfügten, erhielten in der kom⸗ 
miſſariſchen Rada nur 1 Vertreter, während „Auchgewerk⸗ 
ſchaften“, die im Betriebsrat kein Mitglied hatten, mehrere 
Vertreter erhielten. g \ 


Zu der Auflöſung ſelbſt, wäre hervorzuheben, daß die 


Auflöſung im geſetzlichen Widerſpruch ſteht 
und ein Auflöſen von Amtswegen nicht er⸗ 
folgen kann, wenn nicht ein vollſtändiger 
Verſtoß gegen den 841 des Betriebsrätege⸗ 
ſetzes nachgewieſen werden kann. Andere an⸗ 
gewendeten Paragraphen entſprechen nicht den Arbeiter- 
Schutzbeſtimmungen und ſind nur ein Vorwand. Wer 
haben alle notwendigen Schritte in dieſer Angelegenheit 
unternommen und uns an den Vertreter für Arbeiterfragen 
Profeſſor Dr. Brahn gewandt. Sollten unſere unternom⸗ 
menen Schritte erfolglos bleiben und dem Geſetz nicht Rech⸗ 
nung getragen werden, dann wird ein allgemeiner 
Betriebsrätekongreß endgültig dazu Stel⸗ 
lung nehmen mü ſſe n, um der eingeriſſenen Methode 
einen Einhalt zu bereiten. In der Diskuſſion wurde ſolches 
Gebahren auf das ſchärfſte verurteilt, nachdem erwieſen iſt, 
daß es bedauerlicherweiſe ſolche Elemente gibt die die 
unter großen Opfern erkämpften Arbeiter⸗ 
rechte mit Füßen treten. Verachtung müßte ſolchen 
Quertreibern entgegengebracht werden. i 

Gewerkſchaftsſekretär, Kollege Kuzella behandelt 
hierauf: Soziale Fragen und die Geſetzgebung. 
Im beſonderen befaßte ſich der Referent mit der Verord⸗ 
nung vom 30. November 1930, über die Verſchmelzung 
der Krankenkaſſen. Wenn auch die Verſchmelzung 
der Krankenkaſſen für das übrige Polen eine Neuerung 
bringt, jo iſt es für Polniſch⸗Oberſchleſten in keiner Be⸗ 
ziehung eine Beſſerung, in manchen Teilen ſogar 
eine Verſchlechterung. Darum lehnen wir auch die 
Einführung dieſes Projektes ab. Nach einer Ausſprache 
wurden zu den einzelnen Referaten nachſtehende Ent⸗ 
ſchließungen einſtimmig angenommen. 

Entſchließung 1. 

Der Kongreß der Betriebsräte von den „Freien Ge⸗ 
werkſchaften“ der Eiſen⸗, Metallhütten, ſowie der weiter⸗ 
verarbeitenden Induſtrie nahm am 14. Dezember 1930 zur 
Wirtſchaftskriſe und Lohnabbau Stellung und ſtellt feſt: 

1. Die Wirtſchaftskriſe wird durch die kapitaliſtiſche Ge⸗ 
winnſucht und Rationaliſierung verlängert. 

2. Die Behebung dieſer kann nur durch Senkung der 
täglichen Bedarfsartikel, Verkürzung der Arbeitszeit und 
durch Stärkung der Kaufkraft im Lande und insbeſondere 
der Arbeiterſchaft, die das Gros der Bevölkerung ſtellt, er⸗ 
folgen. Ferner durch einen Wirtſchaftsausgleich in Form eines 
freien Außenhandels. e 

3. Jede Lohnſenkung bringt naturgemäß eine weitere 
Verſchlechterung der Wirtſchaft und damit die Ausſchaltung 
einer großen Maſſe der Arbeiterſchaft aus dem Kreis der 
Konſumenten. Der Lohn in ſeiner gegenwärtigen Höhe 
ſteht weit tiefer als in den anderen Ländern, weswegen 
i. Konſum des polniſchen Arbeiters auch weit ſchwächer 
iſt. 

4. Nur unter Berückſichtigung dieſer Punkte, kann unſer 
ausbaufähiges Land zu deſſereſt wirtſchaftlichen Verhält⸗ 
niſſen führen. 

3 Entſchließung 2. 

Der Betriebsrätekongreß ſtellt weiter feſt, daß das Be⸗ 
triebsrätegeſetz eine Einrichtung für das Unternehmertum 
iſt, wobei Arbeiter, 2 e und Unternehmer Werks⸗ 
relegungen zum Schutze beider Teile vorzunehmen haben. 

2. Aus obigem ergibt ſich, daß über die Zuſammen⸗ und 
Abſetzung nur beide intereſſierten Teile beſtimmen. Das 
Vorgehen der Behörden, wie in den Fällen Gieſche⸗, Deutſch⸗ 
land⸗, Wawelgrube und neuerdings in der Königshütte, 
ſteht im Widerſpruch Zu Betriebsrätegeſetz. 5 

3. Der Kongreß billigt die unternommenen Schritte 
der „Freien Gewerkſchaften“ und der Arbeitegemeinſchaſten 
in dieſer Angelegenheit. Er fordert die Einberufung eines 
allgemeinen Betriebsrätekongreſſes aller organiſierten Be⸗ 
triebsräte der in Frage kommenden Gewerkſchaften, um zu 
der Frage endgültig Stellung zu nehmen. 

Entſchließung 3. 

Zu der erlaſſenen Verordnung über Neuregelungen der 
Sozialverſicherungen vom 30. November 1930, ſtellt der 
Kongreß folgendes feſt: 

Auf Grund der Verordnung und der daraus entſtehen⸗ 
den Verſchlechterungen, wenn dieſe überhaupt durch Er⸗ 
weiterung vorgenommen werden ſollten, lehnen wir die Ein⸗ 
führung für die Wojewodſchaft Schleſien ab. Im Gegen⸗ 
teil, wir erwarten eine Neuregelung, Verbeſſerung und Er⸗ 
weiterung der Sozialgeſetzgebüng in der Wojewodſchaft 
Schleſien. m. 
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In Bo utſchütz wird „pazifizieri“ 

In Bogutſchütz iſt etwas los. Man wollte auch dort 
„pazifizieren“, und es hat den Anſchein, daß man das Ding 
von der verkehrten Seite angepackt hat. Der Pfarrer Sci⸗ 
gala hat von der Kanzel herunter zur Ruhe und Eintracht 
ermahnt und fügte hinzu, daß alle jene, die die Ruhe ſtören, 
Banditen ſeien. Was nach dieſer Predigt geſchehen iſt, das 
entzieht ſich leider unſerer Kenntnis, aber es haben ſich 
fromme Schäflein in Bogutſchütz gefunden, die dem Pfarrer 
Scigala ordentlich zugeſetzt haben. Dieſe frommen Schäf⸗ 
lein ſitzen natürlich im Lager der Aufſtändiſchen und ſie 
haben die Anſpiegelung des Pfarrers jo verſtanden. DIE 
er die Bezeichnung „Banditen“ gegen die Aufſtändiſchen ges 
braucht hat. Kein Wunder daher, daß ſie ſich fürchterlich 
aufregten, ſchimpften und drohten, daß es dem Pfarrer bange 
wurde. Nach der „Polonia“ zu ſchließen, wollten ſie die 
Pfarrei überfallen und haben angeblich Deutſche zu dem 
Aeberfall überreden wollen, um dann jagen zu können, daß 
die Deutſchen auf die Pfarrei einen Aeberfall ausgeführt 
haben. Das hätte ſicherlich den Herren Aufftändiſchen ſehr 
ſchön in den Kram gepaßt, aber daraus wurde nichts, denn 
die Deutſchen weigerten ſich, den Pfarrer Scigala zu übers 
fallen. Die „Polonia“ teilt weiter mit, daß die Bogutſchüzer 
Bürger ſchnell eine Wehr gebildet haben, die vor der 
Pfarrei Wache hält. Aus dem Ueberfall auf die Pfarrer iſt 


nichts geworden, dafür aber wurde ein gewiſſer Chrobok 


überfallen, ſchwer mißhandelt und verſchleppt. 

Das alles berichtet die „Polonia“. 

Daß die Aufſtändiſchen zu dem Bericht nicht ſchweigen 
werden, war vorauszuſehen. Sie nehmen auch in der Sonn⸗ 
tagsausgabe der „Jachodnia“ den Mund voll und Jagen, 
daß das Schwindel iſt, daß ſie angeblich einen Ueberfall auf 
die Pfarrei geplant haben. Einen Anſchlag haben ſie alſo 
nicht geplant, aber ſie geben zu, daß Pfarrer Scigala po⸗ 
lizeilichen Schutz verlangt hat, und als ihm dieſer nicht zu⸗ 
teil wurde, haben die Korfantyſten Machen vor der Pfarrei 
ausgeſtellt. Ernſt mußte die Sache doch geweſen ſein, ob⸗ 
wohl die Herren Aufſtändiſchen den geplanten Ueberfall 
leugnen. Weiter teilen ö 
die Polizei gegen Pfarrer Scigala eine Unterſuchung ein⸗ 
geleitet 9 und 1 
findet, weil er angeblich „polniſche Schweine“ und „polniſche 
Lausbuben“ gerufen haben ſollte. Außerdem ſoll er noch 
einen Autobuslenker verprügelt und einen Auflauf verur⸗ 
ſacht haben. Für Chrobok hat ſich der Pfarrer Scigala ein⸗ 
geſetzt, und deshalb kam es angeblich zu der großen Auf⸗ 
regung unter den Aufſtändiſchen. Zwiſchen den Zeilen kann 
man aber herausleſen, daß die Herren Aufſtändiſchen ge⸗ 
rade ihre Wut an Chrobof herauslaſſen wollen, nachdem ſie 
dem Pfarrer Scigala nichts machen können. 


Die Wut gegen den Pfarrer Scigala ſcheint ſehr groß 


zu ſein, denn die Aufitändiihen rücken mit einer fürchter⸗ 
lichen Drohung aus. Zuerſt teilen ſie noch mit, daß ſie gegen 
Pfarrer Scigala eine Beſchwerde gerichtet haben. Dem 
Biſchof gegenüber ſollten ſie ſich verpflichtet haben, vor⸗ 
läufig über die „Pazifizierung“ in Bogutſchütz zu ſchweigen. 
Sollte aber irgend ein Oppoſitionsblatt die Sache noch ein⸗ 
mal anſchneiden, ſo drohen ſie mit der Veröffentlichung der 
geſamten „Pazifikationsaktion“ in Bogutſchütz. Wir haben 
vor der Drohung keine große Angſt und möchten über die 
„Pazifizierung“ in Bogutſchütz gern nähere Einzelheiten 
erfahren. Aus dieſem Grunde müſſen wir die Herren Auf⸗ 
ſtändiſchen ein wenig kitzeln, damit ſie aus ihrem Herzen 
keine Mördergrube zu machen brauchen. Die „Pazifizie⸗ 
rung“ in Bogutſchütz intereſſiert uns beſonders, weil wir 
auch in den anderen ſchleſiſchen Gemeinden „pazifizieren“ 
wollen. In Myslowitz ſind wir auch bereits daran und 
davon zeugen die Detonationen vor den Wohnungen der 
Deutſchen in den Nächten. Wir möchten gern nachprüfen, 
welche Pazifikationsmethoden beſſer ſind, die in Bogutſchütz 
oder die, die in Myslowitz angewendet werden. 


Einberufung der Sejmkommiſſionen 
Der Sejmmarſchall Wolny hat für morgen. mit Ausnahme 
der Geſchäftsordnungskommiſſion, alle anderen Seimkommiſſionen 
zu einer Sitzung einberufen. In der Sitzung wird die Konſti⸗ 
tuierung der einzelnen Kommiſſionen und die Verteilung der 
Referate ſtattfinden. Wann die nächſte Plenarſitzung des Sejms 
ſtattfindet, ſteht noch nicht feſt. 


Sejmberichte dürfen nicht konfisziert werden 

Der Artikel 31 der polniſchen Derfajlung beſtimmt fol⸗ 
gendes: „Niemand darf für die Veröffentlichung eines wahr⸗ 
heitsgetreuen Berichtes von einer öffentlichen Sejmſitzung 
bezw. einer Sejmkommiſſion zur Verantwortung gezogen 
werden.“ In dieſer Angelegenheit hat auch bereits das 
höchſte Gericht in Warſchau am 22. Juli 1930 entſchieden. 
Das gerichtliche Urteil wurde in der Nummer 23 der „Ga⸗ 
zeta Adminiſtracfi i Policii Panſtwowej“ am 1. Dezember 
1930 veröffentlicht. Das Urteil lautet: 

Der ehemalige deutſche Anteil. Die Verantwortung 
eines Redakteurs einer politiſchen Zeitſchrift (Artikel 19, 
Organiſches Statut für Schleſien). Der verantwortliche Re⸗ 
dakteur einer patriotiſchen Zeitſchrift iſt im Sinne des Ar⸗ 
tikels 19 der ſchleſiſchen Verfaſſung für den Inhalt eines 
Artitels nicht zur Verantwortung zu ziehen, wenn der Ar⸗ 
tikel einen der Wahrheit entſprechenden Bericht über eine 
öffentliche Sejmſitzung beinhaltet. Als Bericht iſt eine ſach⸗ 
liche Zuſammenfaſſung der Beratungen zu verſtehen. Eine 
kritiſche Beleuchtung des Inhalts der Beratungen bezw. der 
in der Beratung angeführten Tatſachen, iſt kein Bericht, ſon⸗ 
dern ein ſelbſtändiger Preſſeartikel, der unter den oben an⸗ 
geführten Verfaſſungsattikel nicht fällt.“ 

Das Urteil iſt klar und man kann daraus entnehmen, 
daß ein Sejmbericht vom Zenſor nicht beſchlagnahmt werden 
darf. Der Beſchlagnahme unterliegt die kritiſche Beleuch⸗ 
tung der Sejmberatungen, falls darin etwas Strafbares 
nach dem Preſſegeſetz vorhanden ſein ſollte. Wir möchten 
dem Herrn Zenſor die gerihtlis,. Entſcheidung zur Kenntnis 
bringen. Das iſt ſchon desbalb erforderlich, weil gegenwär⸗ 


tig der Schleſiſche Seim ſeine Beratungen führt, über die 


wir unſere Leſer informieren müſſen. 


die Herren Aufſtändiſchen mit, daß 


der Chrobok ſich im Gerichtsgefängnis be⸗ 


220 674, 


Das Budget für 1930-31 

Die Regierung hat den Staatshaushaltsvoranſchlag für das 
Wirtſchaftsjahr 1981/32 dem Seim vorgelegt. Der Entwurf ſieht 
an Einnahmen 2 890 516 904 Zloty und an Ausgaben 2872 899 927 
Zloty vor, der Ueberſchuß würde ſomit etwa 18 Millionen Zloty 
betragen. Die Einkünfte des Budgets des laufenden Jahres be⸗ 
trugen 3038733000 Zloty, d. h. 140 Millionen mehr. Art. 5 
des Finanzgeſetzes ſieht vor, daß ſämtliche im Budget für das 
Wirtſchaftsjahr 1931/32 veranſchlagten Kredite durch den Finanz⸗ 
miniſter monatlich eröffnet werden. 

Unter den wichtigſten Ausgaben im Teil der Staatsverwal⸗ 
tung ſieht der Staatshaushaltsvoranſchlag vor: für das Kriegs⸗ 
minifterium 886 150 000 Zloty, für das Innenminiſterium 
252 400 000 Zloty, für das Außenminiſterium 51 898 500 Zloty, 
für das Ftnanzminiſterlum 138 916 285 Zloty, füt das Kultus⸗ 
miniſterium 447 605.608 Zloty, für das Miniſterium für öffentliche 
Arbeiten 150 628 000 Zloty, für Emerituten und Verſorgungen 
315 8 Zloty, für Invalidenrenten und Penſionen 169 300 000 

oty. 

Bei den Monopolen find folgende Einnahmen vorgeſehen 
Salzmonopol 45 018 860 Zloty, Tabakmonopol 405 000 000 Zloty, 
Spirttusmonopol 415435000 Zloty, Staatslotterie 18 200 000 
Zloty, Zündholzmonopol 12 885 000 Zloty. 


Die Anklage wegen der Golaſſowitzer Vorfälle 

Die Vorunterſuchung gegen die der Mittäterſchaft dei der 
Tötung des Polizelkommandanten Schnapka verdächtigen Go⸗ 
laſſowitzer iſt nunmehr beendet. Noch ehe man etwas über die 
Strafverfolgung der an dem Aufſtändiſchenüberfall Beteiligten, 
deren Tätigteit bekanntlich dem Tode Schnapkas voranging, zu 
hören bekam, iſt die Anklageſchrift gegen die acht Golaſſowitzer 
fertiggeſtellt. Zwei von ihnen, darunter Ku bla, ſind wegen ge. 
meinſamer ſchwerer bei einer Schlägerei begangener Körperver⸗ 
letzung, die zum Tode führte, und die übrigen ſechs wegen Be⸗ 
teiligung an dieſer Schlägerel angeklagt. (8 227 des Strafgeſetz⸗ 
buches.) Paſtor Harlfinger, den die polniſche Preſſe mehrfach in 
dieſen Fall hineinzuziehen verſuchte, befindet ſich nicht unter den 
Angeklagten. 


Kriegsinvaliden vor den ärztlichen Aommiffionen 
Es wurde angeordnet, daß alle Kriegsinvaliden neuerlich 
vor Spezialkommiſſionen erſcheinen müſſen, um den Grad ihrer 
nvalidität neuerlich feſtzuſtellen. Die Unterſuchung durch die 
Spezialkommiſſionen ſoll in gewiſſen Abſtänden von neuem 
durchgeführt werden. Was das bezweckt, iſt nicht ſchwer zu er⸗ 
raten Das geht ſchließlich auch aus dem neuen Budgetprälimi⸗ 
nar klar hervor. In dem diesjährigen Budget wurde der Betrag 
von 91 100 000 Zloty für Invalidenrenten eingeſezt. Im 
Budgetpräliminar für das nächſte Jahr befinden ſich aber nur 
90 800 000 Zloty für die Kriegsopfer. Die Invalidenrenten 
wurden mithin um 300 000 Zloty gekürzt. Die ärztlichen Spe⸗ 
zialkommiſſionen, die die Kriegsinvaliden unterſuchen werden, 
werden für die Kürzung der Invalldenrenten forgen müſſen. 

Der Verbandsrat der Kriegsinvaliden hat einen Beſchluß ge⸗ 
faßt, bei der Regierung vorſtellig zu werden, daß beim. Finanz⸗ 
miniſtetium und den Finanzkammern, die ſich mit der Vergebung 
der Monopolkonzeſſionen befaſſen, delegierte vom Invaliden⸗ 
werbande zugezogen werden, damit fie bei der Vergebung der 
Konzeſſionen ihren Einfluß geltend machen können. Im vorliegen⸗ 
den Falle handelt ſich darum, daß die Monopolkonzeſſionen nicht 
an unberufene Perſonen vergeben werden. 


Wie es einem verantwortlichen Redakteur 

0 ergehen kann 1 
In letzter Zeit ſind eine Reihe von rechtskräftigen Utleilen 
gegen das Korfantyorgan, die „Polonia“ ergangen. Es handelt 
ſich wohl in der Hauptſache um, mitunter, recht erheblich hohe 
Geldſtrafen, die in letzter Inſtanz beſtätigt worden ſind und nun 


=. zu dem jeweiligen Zahlungstermin beweglich werden müſſen. Die 


„Polonia“ ſieht ſich nun vor eine ſehr kritiſche und heikle Situ⸗ 
ation geſtellt. Eiſt vor nicht allzu langer Zeit mußten an ſoge⸗ 
nannten Steuerrückſtänden recht bedeutende Summen an die Fi⸗ 
nanzkaſſe abgeführt werden, um die Drucke reimaſchinen wieder 
frelzubetommen. Nun heißt es, von neuem Gelder auftteiben, 
um die hohen Geldſtrafen zu bezahlen. Erfolgt dies nicht, fo 
kann ſich der frühere verantwortliche Redakteur der „Polonſa“, 
Nikolaus Weſſolowski, „gra ulieren“, da dann, die im Falle der 
Nichtzahlung vorgeſehene Umwandlung in Freiheitsſtrafe erfolgt. 
In einem derartigen Falle müßte der Redakteur und zwar, ſoweit 
es ih um rechtkräftige Urteile handelt, für den Zeitraum von 
etwa eineinhalb Jahren ins „Kiltchen“ wandern. 

Gegen die „Polonia“ ſchweben aber noch eine Reihe von Pro⸗ 
zeſſen, in denen auch Verurteilungen zu Freiheitsſtrafen erfolg⸗ 
ten und die noch nicht endgültig entſchleden ſind. Sofern auch 
dieſe Prozeſſe einen ziemlich ungünſtigen Ausgang nehmen ſoll⸗ 
ten, dann kann der fragliche Redakteur mit mindeſtens drei Jahren 
Gefängnis, bezw. Arreſt rechnen, vorausgeſetzt, daß eine Be⸗ 
gleichung der Geldſtrafen nicht erfolgten ſollte. — Und das iſt 
für einen verantwortlichen Redakteur bitter! 9. 


Wojewodſchaftsperſonalie 
Laut Dekret des Innenminiſteriums wurde der Kommiſſar 
bei der Finanzabteilung in Kattowitz, Marjan Pilacinski, zu 
Inſpektor bei der gleichen Abteilung ernannt. Y. 


Wichtig für Beſitzer von 5 Jloty⸗ Scheinen! 

In Verbindung damit, daß einige 5⸗Zloty⸗Scheine aus dem 
Verkehr gezogen wurden, üÜberſchwemmen haupbſächlich Agenten 
die Bepöllerung und vor allem die ländliche und kaufen die ö⸗ 
Zloty⸗Scheine zu einem geringen Preis auf, mit der Bemerkung, 
daß dieſe Scheine überhaupt leinen Wert mehr beſitzen. Darum 
wird bekannt gemacht, daß die vom 1. Mai 1925 datierten 5⸗ 
Zloty⸗Scheine die Umlaufszeit verloren haben, aber noch bis 
zum 30. Juni 1931 als Zahlungsmittel gelten und in allen 
ſtaatlichen Zentralkaſſen, Finanzämtern und Filialen der Bank 
Polski als Zahlungsmittel bezw. zum Umtauſch angenommen 
werden. Dasſelbe gilt auch für die mit dem Datum vom 25. 
Oktober 1926 verſehenen 5⸗Zloty⸗Scheine, die jedoch am 30. Juni 
d. Is. die Umlaufszeit verloren haben. Dieſe 5⸗Zloty Scheine 
werden bis zum 30. Juni 1932 in den obenbenannten Inſtitu⸗ 


tionen eingetauſcht. m. 


Ueber 1345000 Einwohner in der Woſewodſchaft 

Nach einer Aufſtellung der ſtatiſtiſchen Abteilung beim Schle⸗ 
ſiſchen Wojewodſchaftsamt wurden im Berichtsmonat Oktober, 
innerhalb der Wojewodſchaft Schleſien, insgeſamt 1945 211 Ein⸗ 


wohner und zwar: 665597 männliche und 679 614 weibliche Pers 


ſonen regiſtriert. Es entfielen: auf die Städte Kattowitz 130 643 
Perſonen, Königshütte 90 065 u. Bieli“ 22 558 ferner auf die Lande 
kreiſe Kattowitz 242866, Puhlinik 41312, Pleß 165 448, Nubnik 
Schwientochlowiß 217773, Tarnowitz 64 528, \Wtelig 
65273 und Teſchen 84073 Einwohner. Der eigentliche Zugang 
t. 


betrug im gleſchen Monat 17 705 Perſonen. 


Jubenluraufnahmen, Feierſchichten u. Rahnreduzierungen 


Inventuraufnahmen führen zur Echließung der Induſtrlebetriebhe — Mie die deſſentlichleit von den 
Kapitaliſten beſchwindelt wird — Folgen der Abrückung der Arbeiter vom Cozialismus — Lohnredu⸗ 
zierungen der Bielitzer Zertilin: uſtrie 


Am 15. Dezember iſt gerade ein Jahr um, als die Emaille⸗ 
werte „Sileſta“ in Paruſchowitz bei Rybnik den Betrieb, infolge 
Inventuraufnahme, für einen Monat völlig eingeſtellt haben. 
Am gleichen Tage, haben die Vereinigten Königs: und Laura⸗ 
hütte manche Abteilungen völlig geſchloſſen, andere Abteilungen 
haben den Betrieb teilweiſe für die Dauer von 4 Wochen einge: 
ſtellt. Das iſt auch, infolge der „Inventuraufnahme“, geſchehen. 
In Wirklichkeit hat die Verwaltung jo kalkuliert, daß durch die 
Feiertage die Leiltungsfähigteit des Arbeiters ſinkt, was dem 
kapitaliſtiſchen Profit Abbruch tun könnte. Sie wollten ſich vor 
ee 3 beizeiten ſichern und haben die Feierſchichten 
eingelegt. 


Wie es in dieſem Jahre mit der „Inventuraufnahme“ in 
der ſchleſiſchen Schwerindustrie fein wird, it vorläufig noch nicht 
bekannt. Bis jetzt wiſſen wit nur, daß die Kattowitzer Aktien⸗ 
geſellſchaft mehrere tauſend Arbeiter entlaſſen will. Die Ent: 
laſſung wird mit Abſatzmangel und nicht mit Inventurauf⸗ 
nahme begründet, und fie betrifft ſowohl die Hüttenbetriebe, als 
auch die lenwerke. Schon die nächſten Tage können uns auch 
in der ſchleſiſchen Schwerinduſtrie große Ueberraſchungen bringen. 

Inventuraufnahmen werden jedes Jahr zum Jah resſchluſſe 
in allen Handels: und Induſtrieunternehmungen durchgeführt. 
Sie bezwecken eine genaue Aufnahme von Produktions-, bezw. 
Warenbeſtänden. In den Magazinen und Verkaufsläden vers 
urſacht die Inventuraufnahme zweifellos gewiſſe Störungen, 
denn man bann z. B. nicht gleichzeitig in einem Kaufmannsladen 
die Ware aufnehmen und verkaufen, weil ſich leicht Unſtimmig⸗ 
keiten ergeben könnten. Aus dieſem Grunde muß der Laden 
geſchloſſen ſein, wenn die Inventuraufnahme durchgeführt wird 
und daher, wird ſie nach Ladenſchluß aufgenommen. In den 
Fabriksmagazinen liegen manchmal ſehr große Produktionsbe⸗ 
ſtände auf Lager, die in die Millionen Zloty gehen. Doch iſt 
die Inventuraufnahme in den Magazinsräumen der Hütten⸗ 
werke und Fabriken noch weſentlich leichter durchzuführen, als 
in den Kaufmannsgeſchäften. Die Warenbeſtände liegen hier 
die ganze Zeit hübſch geordnet, gezählt und durch Zettel ge⸗ 
kennzeichnet. Auch die Kohlenbeſtände auf den Gruben laſſen 
ſich mit Leichtigkeit aufnehmen. Eine Störung in der Produk⸗ 
tion iſt hier völlig ausgeſchloſſen. Im ſchlimmſten Falle duzen 
die Magazine, an dem Inventurtage keine Warenvorräte her⸗ 
ausgeben. Wenn ſich alſo eine Betriebsleitung darauf beruft, 
daß infolge Inventuraufnahme der Betrieb mehrere Wochen 


Kattowitz und Amgebung 


Deutſches Theater: „Frau Holle“. 
Märchenſpiel in 6 Bildern von C. A. Görner. 

Die geſtrige Kindervorſtellung bot für unſere Kinderwelt 
viel Schönes und Amüsantes. Das alte, liebe Märchen war in 
ein teilweiſe neueres Gewand gekleidet, belebt von allen mög⸗ 
lichen Geſtalten, die ſich gar ſchnell die Herzen der Kinder er⸗ 
oberten. So ging es mit Huppdich und Wuppdich, den beiden 


luſtigen Trabanten der guten Holle, die diesmal nicht nur als 


alte Frau, ſondern als ſtrahlend ſchöne Jee auf der Bühne ge⸗ 
zeigt wurde. Ein rechter Spaßvogel war auch Kohlbein, der 
Müller, und das größte Intereſſe erweckten natürlich Goldmarie, 
die fleißige, flinke Dirn' und Pechbrigitte, die nicht nur ges 
mächlich ſprach und ging, ſondern ſtets etwas Gutes „futterte“. 
Die grauliche, falſche Tante wird wohl dem kleinen kritlſchen 
Publikum, die nötige Auffaſſung gegeben haben, wohingegen der 
bildſaubere Frangel eine Freude für fie war. Sie alle trugen, 
zur Unterhaltung lebhaft bei und seien lobend erwähnt: 
Albes, Gerhard, Erika Dura, Carl W. Burg, Eva 
Kühne, Elſe Hirt, Lotte Fuhſt und G. Schott. 
Hermann Haindl hatte ein entzückendes buntfarbiges 
„Bilderbuch“ auf die Bühne gezaubert, das mit ſeiner Farben⸗ 
pracht und den reizenden Illuſt ationen wahre Freude auslöſen 
konnte. Stefa Kraljewa ſorgte für alberliebſte Ballettein⸗ 
lagen, die ebenfalls mit ſtürmiſcher Begeiſterung Aufnahme 
fanden. Am ſenſationellſten aber wirkte der Kleine, flotte Muſik⸗ 
dirigent Klein Hartwig, welcher mutig und exakt den Takt⸗ 
ſtock in ſeinen Kinderhänden ſchwang, die Tolle bei jedem Auf⸗ 
takt beck zurückwarf und in ſeinem Fräckchen und Künſtlerkra⸗ 
watte, unter dem toſenden Jubel der Kinder auf die 
Bühne gereicht wurde, wo ihm die Deutſche Theatergemeinde ein 
Präſent zukommen ließ, die Muſik ſpielte ſeh, temporös und 
ſchmiſſig, wenn auch gewiſſe Filmſchlager nicht ganz hinein⸗ 
paßten. Abgeſehen an einigen faden, für Kinder nicht geeignete. 
Witze, war aber die Aufführung vorzüglich und ein ſchönes Er⸗ 
lebnis für jedes Kind. N 


Weihnachten bei den ſtädtiſchen Armen. Aehnlich wie in den 
Vorjahren, jo beabſichtigt auch in dieſem Jahre das ſtädtiſche 
Wohlfahrtsamt in Kattowitz an die Stadtarmen, Arbeitsloſen, 
Kriegsinvaliden, Waijen, Hinterbliebenen Weihnachtsbeihilfen 
in Beträgen von 10 bis 30 Zloty und zwar je nach der Bedürf⸗ 
tigkeit, auszuzahlen. Die Auszahlung der einmaligen Beihilfen, 
welche im Laufe der nächſten Woche erfolgt, findet durch die 
ſtädtiſche Wohlfahrtsabteilung in der Szkola Szafranka in Katto⸗ 
witz ſtatt. Die genauen Auszahlungs ermine werden in den 
nächſten Tagen in den Amtsgebäuden, ſowie öffentlichen Stellen 
durch Aushang bekanntgegeben. Der Weihnachtsbaum am Katto⸗ 
witzer Ring, ſoll vorausſichtlich am Sonntag, den 21. d. Mts. 
zur Auſſtellung gelangen. Vor dem Chriſtbaum werden abwech⸗ 
ſelnd die Polizei- und die Eiſenbahnerkapelle Weihnachtslieder 
erklingen laſſen. In dieſem Jahre werden ebenſo wie in den Vor⸗ 
jahren in den ſtädtiſchen Heimen, wie Betllerheim. Waiſenan⸗ 
ſtalten, Kinderhorte, Obdachloſenheim u. a. m., Weihnachtseinbe⸗ 
ſcherungen, verbunden mit einer kleinen Weihnachtsfeier, vorge⸗ 
nommen. Zur Verteilung gelanren ſollen u. a. kleinere Geld. 
beträge, ferner Unterwäſche, Schuhwerk, Socken. Strümpfe, Kopf⸗ 
tücher, Sweater, Rauchwaren, ſowie Pfefferkuchen. Dieſe Weih⸗ 
nachtsfeiern werden noch vor den Weihnachtsfeiertagen abge⸗ 
halten. N . 

Für Verkehrskartenantragſteller. Die Kattowitzer Polizei⸗ 
direk ion gibt zur Kenntnis, daß alle diejenigen Perſonen der 
Stadt und des Landkreiſes Kattowitz, welche ihre Anträge in der 
Zeit bis zum 15. November eingereicht haben die neuen Verkehrs. 
karten vom 16. bis zum 31. Dezember in den zuſtänd een Polfzei⸗ 
kommiſſariaten abholen können. Bei Entgegennahme müſſen 
die alten Verkehrskarten abgeliefert werden. Die Verkehrskarten 


ſtillgelegt werden muß, jo iſt das ein Schwindel. Die Tages⸗ 
produktion wird jeden Tag durch die Produktionsbücher ausge⸗ 
wieſen und das bedarf keiner beſondeven Aufnahme. Aber die 
Betriedsleitungen ſchützen auch nur die Inventuraufnahme vor, 
während ſie in Wieklichtelt ganz was anderes im Schülde tragen. 

Seitdem die Einlegung der Feierſchichten, infolge der In⸗ 
venturaufnahme in der ſchleſiſchen Induſtrie zum erſtenmal eine 
geführt wurde, macht ſich dieſe Unfitte auch in den anderen In⸗ 
duſtriebezirken in Polen breit. Lodz meldet ſich bereits. Das 
hungernde Lodz, mit 2—3 Feierſchichten in der Woche, will auth 
zum Jahresſchluſſe „Inventuraufnahmen“ durchführen und zwar 
auf dieſelbe Art, wie ſie die Sileſiahütte in Paruſchowitz im 
vorigen Jahre durchgeführt hat. 

Die größten Tertilwerken in Lodz werden die Ingentur⸗ 
aufnahmen gleich einen ganzen Monat lang durchführen und 
werden ihre Betriebe für den ganzen Monat ſchließen. Die 
Lodzer Arbeiter haben brav am 16. und 23. November die „1“ 
gewählt und ſie werden auch brav den ganzen Inventurmonat 
dupchhungern. Ein braver Arbeiter muß ſich immer brav beneh⸗ 
men, und wenn er brap den Hungerstod ſtirbt, jo wird er von 
den Kapitalfſten als ein braver Arbeiter geprieſen. 

In der Bielitzer Textilinduſtrie wird ſelbſtverſtändlich aut 
inventatiſtert. Hier iſt man aber noch einen Schritt weiter ge⸗ 
gangen. Man hat den Webern den Voritfag gemacht, den 
Akkordlohn vom Faden von 27 auf 23 Groschen und den Stunden⸗ 
lohn von 1,10 auf 1 Zlotn herabzuſetzen. Weiter verlangen die 
Geldfackhaber in Bielitz, daß die Arbeiter auf die Wohltaten des 
8 1154, des Zivilkodex verzichten ſollen, der da bestimmt, daß die 
Arbeitgeber verpflichtet ſind, im Krankheitsfalle den Arbeitern 
die Differenz zwiſchen dem normalen Taglohn und der Kranken⸗ 
kaſſenunterſtützung zuzuzahlen. Wenn ſich die Bielitzer Arbeiter 
dieſe Gemeinheiten gefallen laſſen werden, dann werden die 
Kapitaliſten eventuell die Inventuraufnahme an einem Tone 
durchführen. Widrigenfalls werden die Arbeiter einen wollen 
Monat feiern müſſen. Da die Arbeiter die frechen Zumutungen 
der Arbeitnehmer abgelehnt haben, erhielten ſie die Kündigung. 
Mann macht in Polen mit den Arbeitern, was man will, und 
nachdem die Arbeiter immer weiter vom Sozialismus ahrücken 
und ihr Glück in kleribalen und nationaliſten Organiſationen 
ſuchen, ſo ſtehen ſie hilflos da und ſind den Kapitaliſten auf 
Gnade und Ungnade ausgeliefert. 


für die Perſonen, welche erſt ihre Anträge nach dem 15. No⸗ 
vember eingereicht haben, wie auch noch einreichen werden, ge⸗ 
langen im Laufe des Monats Januar 1931 zur Verteilung. 
Tragiſcher Tod eines Obdachloſen. In der Ziegeleianlage 
der Ferdinandgrube wurde der Obdachloſe Karl Duda in bewußt⸗ 
loſem Zuſtande aufgeſunden. Der Entkräftete iſt mittels Auto 
der Rettungsbereitſchaft nach dem ſtädtiſchen Krankenhaus ge⸗ 
ah wo er 8 8 8 EN * 

' uſtmädchen vers or n der Wohnung ihrer 
Dienſtherrſchaft auf der ulica Plebyscytowa 37 verſuchte das 
Dienſtmädchen Pleag ia Bielintei Selbſtmord durch Einnahme von 
Eſſigeſſenz zu begehen. In ſchwerverletztem Zuſtande wurde die 
Lebensmüde mittels Auto der Rettungsſtation nach dem ſtädti⸗ 
ſchen Spital überführt. y. 

Es gelang ihm. Am geſtrigen Montag in den Vormitlags⸗ 
ſtunden ſtahl ein junger Mann einer Marktbeſucherin am Kalto⸗ 
witzer Markt aus dem Handtäſchchen einen Geldbetrag von 20 
Zloty. Der Diebſtahl wurde in dem Moment ausgeführt, als die 
Frau an einem Stand Einkäufe tätigen wollte. Dem Täter ge⸗ 
lang es in dem Menſchengedränge unerkannt unterzutauchen. 9. 

Zawodzie. (Trotz der vielen Feierſchichten eine 
weitere Verſchärfung der „Wirtſchaftskriſe“ bei 
PA rrum.) Seit Juli d. Is. ſteht die Eifenhütte Ferrum wegen 

angel an Aufträgen in einer ſchlechten Wirtſchaftslage, welche 
an erſter Stelle, die Arbeiter zu ſpüren haben. Obwohl in den 
einzelnen Betriebsabteilunſen ſchon mehrmals Reduzlerungen 
vorgenommen wurden, hat ſich die Lage noch inſofern verſchürft, 
daß der Betrieb mit halber Belegſchaft aufrecht erhalten wird. 
demnach alſo die zweite Hälfte immer feiern muß. Diefe Bes 
triebsmethode bringt große Vorteile für die Verwaltung, weil 
dann die Hälfte der in den Betriebsabteilungen ſtehenden Urs 
beiter durch den verdoppelten Antreibeapparat zu einer noch nie 
dageweſenen Arbeitsproduktionsleiſtung verdammt werden. Mit⸗ 
hin darauf, daß ſich dies bewährt, drängte man vor den Negie⸗ 
rungsinſtanzen auf Genehmigung von weiteren Reduzlerungen, 
wozu auch die Erlaubnis auf 90 Mann zur Eutlgſſung erteilt 
wurde, weshalb laut den Kündigungen, welche dit Woche erfol⸗ 
gen, ab Neujahr die Entlaſſungen erfolgen. In Betracht ſollen 
vorläufig ledige und über 60 Jahre alte Arbeiter kommen. 

Gieſchewald. (Weihnachtsüberraſchungen ſei⸗ 
tens der Spolka Gieſche.) Es if ja Überhaupt nichts 
„Neues“ wenn etwas über die Liebenswürdigkeiten der „Harti⸗ 
man“ und ihren gnädigen Sanacjahäuptling berichtet wird. To 
manche Ueberraſchungen, welche den Arbeiter Schlag auf Schlag 
getroffen haben, ſind den Belegſchaften in beſter Erinnerung. 
Aber nicht bloß die Arbeiter. ſondern auch die Invaliden und 
Arbeitsloſe werden durch Verfügungen drangfaliert. Gleich nach 
den Wahlen und zwar im Laufe dieſes Weihnachtsmonats, 
erhielten ſämtliche Invaliden und Arbeitsloſe, Zahlungsauffor⸗ 
derungen durch die Spolka, den reſtierenden Mietszins zu bes 
zahlen, widrigenfalls man klagbar vorgehen wird, oder aber auch 
eine Crllärung auf Ratenausgleich desſelben. Nicht genug das 
von, hat man aber auch den Aermſten den Lichtftrom abgeſpertt, 
während bei den Amerikanern und ihren Direktoren himmel⸗ 
ſchreiende Lichtvergeudung herrſcht. Alles dies find die erſten 
Teflerfolge nach den Wahlen, für die in der größten Not da⸗ 
ſtehende Bevöllerung. 


Königshüfte und Umgebung 
Auszahlung 

der Weihnachtsunterſtützungen an Arbeitsloſe. 

Nach einer Mitteilung des Arbeitsloſenamtes werden am 
Freitag, den 19. Dezember an alle regiſtrierten Arbeitslosen, die 
keine Unterſtützung bezieben, aus dem ſtädtitchen Fonds eins 
malige Weihnachtsunterſtützunden ausgesoßlt, ferner am Sonn⸗ 
abend. den 20. Dezembe“ an alle unterſtützungsbezſehenden Urs 
beitsloſen, gleigwiel. ob ſte Arbeltslotenunterſtütung beziehen 
oder nicht Die Auszahlungen erfolgen im „Dom Polski“ an 
der ulica Wolnosci in der Zeit von 9—12 Uhr. Spätere Mel- 


| 
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dungen finden feine Berückſichtigung. Arbeitsloſe, die ſich zur 
all monatlichen Kontrolle nicht geſtellt haben, find von der Uns 
terſtützung ausgeſchloſſen. Bei der Unterſtützungsempfangnahme 
iſt die Arbeitsloſenausweiskarte und eine Identitätsbeſcheini⸗ 
gung vorzulegen. m. 


Zuſatzmuſterung. Der Magiſtrat macht bekannt, daß am 
Mittwoch, den 17. Dezember von 9 Uhr vormittags ab, im Be 
zirkskommando an der ul. Piaſtowska 3 eine Nachmuſterung aller 
derjenigen Militärpflichtigen ſtattfindet, die noch vor keiner Mu⸗ 
ſterungskommiſſion geſtanden haben oder ihr Militärverhältnis 
nicht geklärt ift, m, 

Die Verteilung von Geldſummen an die karitativen Vereine. 
Wie bereits berichtet, hat die Stadtverordnetenverſammlung in 
der lethten Sitzung für die deutſchen und polniſchen karitativen 
Vereine 10000 Zloty bewilligt. Um Unſtimmigkeiten zu ent⸗ 
sehen. hat der Magiſtrat beſchloſſen, die Verteilung ſelbſt vor⸗ 
zunehmen. Wie die Verteilung diesmal vor ſich gehen wird, Toll 
erſt in der am Donnerstag ſtattfindenden Magiſtratsſigung be⸗ 
raten werden. Vereine finden nur dann Berückſichtigung, wenn 
beſondere Anträge mit zweckentſprechender Begründung bis zum 
Donnerstag, den 18. Dezember eingereicht werden. 

m. 

Weitere Ausgabe der Verkehrskarten. Im Laufe dieſer 
Woche werden in der Polizeidirektion die reſtlichen Verkehrs⸗ 
karten ausgegeben und zwar am Dienstag von Nr. 28-29 ww, 
am Mittwoch von Nr. 29—30 000 ab. Ferner gelangen in dieſer 
Woche diejenigen Verkehrskarten zur Ausgabe, die aus irgend⸗ 
wolchen Gründen nicht fertiggeſtellt oder abgeholt wurden. Nach⸗ 
zügler können jeden Donnerstag Anträge auf neue Verkehrs: 
karten ſtellen. Hierbei find 8 Paßphotographien und 2 en 
zu entrichten. 

Grippeanſall auf der Straße. Die Grippeepidemie akt 
ſich auch in der Stadt weiter aus. Auf der ul, 3:90 Maja brach 
plötzlich der 18 Jahre alte Miecislaus Zyfka aus dem Kreiſe 
Warſchau kraftlos zuſammen und mußte mittels Sanitätsautos 
in das ſtädtiſche Krankenhaus eingel! efert werden. Den ärzt⸗ 
lichen Feſtſtellungen nach, erkrankte der junge Mann an Grippe. 

m. 

Vorſerge für Gänſebraten. Die Geflügelhändlerin Marie 
Orlowski von der ul. Styczynskiego 10 hat 8 Gänſe abge⸗ 
ſchlachtet und ſie im Hofe ihres Grundſtückes liegen gelaſſen. Ir⸗ 
gend ein Unbekannter hat ſich in der Nacht daran gemacht und 
die Gänſe geſtohlen, die zum Verkauf auf dem Wochenmarkt be⸗ 
ſtimmt waren. Die „Arbeit“ fiel dem unbekannten Täter um fo 
leichter, als ja die Tiere keinen Laut mehr von ſich gaben. Dleſe 
Unvorſichtigkeit mußte die Händlerin mit einem Verluſt von 
80 Zloty büßen. — In einem anderen Falle drang ein unbe⸗ 
kannter Dieb in den verſchloſſenen Stall des Beſitzers M. an der 
ul Narozna 7 ein, entwendete 2 fette Gänſe 5 verſchwand in 
unbekannter Riichzun ig. 2 


Siemianowiß 
20 Groſchen Weihnachtslohnung. 

Der kupſerne und ſilberne Weihnachtsſonntag ſtanden unter 
dem Zeichen allgemeiner Pleite. Dem kommenden goldenen 
Sonntag, wird es wohl auch nicht beſſer ergehen. Trohdem der 
Kartoffelvorf buß nicht in Abzug gebracht worden iſt, waren die 
Löhnungen ſehr beſcheiden. Von einer Winterkonfunktur im 
Bergbau iſt gar nichts zu merken. Die Läden und auch die 
Lokale ſtanden vereinſamt. Schlimmer noch erging es den Hüt⸗ 
tenleuten, welche ſich leiden daran gewöhnt zu haben ſcheinen, in 
ihrem Konſum Waren gegen Abzug von Lohn zu entnehmen. 
So erhielten die Hüttenleute ſehr geringe Lehnbeträge, ſogar 
in einem Falle nur 20 Groſchen. Allerdings dürfen die armen 
Teuſel dann weiter wieder aufs Buch entnehmen und an der 
nächſten L Lohnung erleben fie dasſelbe Vild, die leere Torebla. 

Das einzige Geſchäft dabei macht aber die Konſumverwal⸗ 
tung. Sie nützt ihre Verbindung mit der Hütte inſofern aus, 
als der Vorſitzende des Vereins ſeine Eigenſchaft als Hütten: 
inipektor in die Wagſchale wirft und einfach den Einkauf gegen 
Lohnabzug bei der Direktion durchſetzt. Der Konſumverein er⸗ 
hält dadurch feine Stammkundſchaft, mit der er dbalkulieren 
kann. Geſchädigt durch ſeine Vorzugsſtellung ſind natürlich nur 
die Anderen. Um fo ein Geſchäft auſzuziehen, braucht man bes 
ſtimmt nicht ein geriſſene⸗ Kaufmann zu ſein, das kann der Ab⸗ 
geordnete Pietraſinski aus Wolhynien auch. 


Das Urteil in der Kattowitzer piritus- 
Monopol⸗Af äte 


Der Etaatsanwait Ipo 6 Millionen Zloty Strafe 


In der Prozeßſache gegen den früheren Inhaber der Firma 
Stalla i Ska in Kattowitz, Nathan Better, die in den letzten 
Wochen das Kattowitzer Gericht beſchäftigte wurde gejtern, Mon⸗ 
tag, das Urteil gefällt. Der Staatsanwalt plädierte auf firengite 
Veſtrafung des abweſenden Angeklagten, da nach ſeiner Ueber- 
zeugung die S taatslaſſe durch verſchiedene Manipulationen um 
erhebliche Steneröttuäge geſchädigt worden jei, In der Anklage⸗ 
rede wurde noch zum Ausdruck gebracht, daß die Erzeugungs- 
rapporte als greifbare Beweiſe für eine Verurteilung des Ber 
klagten angeſehen werden können. Wie aus den Geſam auf⸗ 
ſtellungen zu erſehen ſei, währen etwa 40 000 Liter Spirituoſen 
zur Verſteuerung nicht angegeben worden. Am Schluß ſeines 
Plädoyers. 

beantragte der Staatsanwalt eine Geſamtſtrafe von 

6 Millionen Zloty. 

Der Verteidiger, Rechtsanwalt Zbislawski, griff gleichfalls 
auf die Erzeugungsrapporte zurück und wies nochmals darauf hin 
daß es ſich hierbei um ſehr zweifelhafte Dokumente handele, weil 
ja ſchon die Zeupenvernehmung ergeben hätte, daß man hierbei 
ſeitens der Deitillateure nicht PPFFCTCCCCCCTGVGGVVTTVTVTTVTTTVTVTVTCVTVTVTVTVTVTVTVTV—T—T—T—TTTT  Aee korrekt vorgegangen iſt und 


Je mehr er hat, je mehr er will. Trotz eifriger Bemühungen 
der Angeſtelltenräte, lehnen die Verwaltungen der Betriebe eine 
Weitnachtsgratifitalion an die Angeſtellten entſchieden ab. Nur 
die Maxgrube zahlt einen 50prozentigen Vorſchuß, aber nur an 
Verheiratete. Bei der Vereinigten ſind alle Verhandlungen er: 
gebnislos verlaufen. — Desgleichen ſind die Kommunalbeamten 
ſehr verſchnupft, weil bei ihnen auch nicht alles nach Wunſch 
geht, in dieſem Jahre. Wer giht den Arbeitern ein Weihnachts⸗ 
geſchenk? 

Es wird dech geſtreut werden müſſen. Den Schneefall haben 
die Kinder in der üblichen Weiſe für ſich nutzbar gemacht und die 
bekannten Kaſcheln angelegt. Auf der ul. Sobieskiego rutſchte 
der Arbeiter R. aus, ſchlug mit dem Hinterkopf gegen die Erde 
und mußte bewußtlos weggeſchafft werden. 

Sicher iſt ſicher. Um einem Einbruchsdiebſtahl vorzubeugen, 
hat das Finanzamt den Geldſchranken und die Kaſſenräume durch 
eine Alarmvorrichtung nach einem franzöſiſchen Patent geſichert. 
Beim Betreten der Räume durch einen Unbefusten, welcher mit 
der Anlage nicht vertrut it, wird ein elektriſcher Kontakt aus⸗ 
gelöſt, der glei chgeilig eine Sirene ertönen läßt. Dadurch wird 
die Fortſchaffung ber Steuergelder verhindert, das Hereinſchaffen 
der Steuern geſchieht ohne Alarmvorrichtung, aber gleichfalls nach 
einem N e sr nämlich der Exekution. 

Diebſtähle. Auf der Richterſtraße erbrach ein Dieb den Stall 
der Familie Mandzik und ließ eine fette Weihnachtsgans mit⸗ 
gehen. Es wird ein Einwohner als Hausdieb verdüchtigt. — 
Weniger Glück hatten Diebe in dem neuen Fleiſchergeſchäft bei 
Stach auf der Teichſtraße. Trotzdem der Schrankenwärter und 
der deuerwehrpoite n am Oſttor der Richterſchächte in unmittel⸗ 
barer Nähe ſind, gelang es ihnen ein Loch in die Mauer nach 
dem Laden auszuſtemmen. Sie holten mehrere Wurſtkränze 
heraus, wurden dann aber ſcheinbar geſtört und verſchwanden 
unerkannt. 


Myuyslowitz 
Weihnachtseinbeſcherung der Ortsarmen durch die Stadt. Am 
kommendend Montag, den 22. d. Mts., findet im kath. Vereins⸗ 
haus zu Myslowitz eine vom Magistrat veranſtaltete Weihnachts⸗ 
einbeſcherung der regiſtrierten Myslowitzer Ortsarmen ſtatt, die 
mit Geldgaben und anderen Sachen bedacht werden ſollen. Die 
Einbeſcherung findet nachm. 1 Uhr ſtatt, wobei eine ſchlichte 
Weihnachtsfeier veranſtallet wird. In Frage kommen nur, wie 
oben geſagt, die regiſtrierten Ortsarmen. h. 
Diebiſche „Eleſtr“. Zum Schaden der Frau Marta Zyzik 
entwendete das Dienſtmädchen Marie Myszorek einen Barbetrag 
von 450 Zloty, ferner einen Damen⸗Pelzkragen, einen blauen 
Herrenanzug, ein Paar ſchwarze Damenſchuhe, 1 Paar ſchwarze 


gegenüber dem Chef eine größere Produktionsleiſtung vorge⸗ 
zäuſcht werden ſollte. Zudem ſei zu berücſichtigen, daß die ein⸗ 
zelnen Monate abwech elnd ein größeres Plus bei der Produk⸗ 
tion, dann wieder ein Minus aufweiſen, was ebenfalls von bes 
achlenswerter Bedeutung ſei. Eine Steuerhinterziehung käme 
nicht in Frage. Es müſſe daher Freiſprechung des Angeklagten 
erfolgen. 

Das Gericht erkannte auf Verurteilu. des Beklagten. 
wegen Vergehens gegen die Monopolvorſchriften und zwar wegen 
Verwendung einer beſtimmten Menge des zugewieſenen Spiritus 
für Gattungsſchnöpfe obgleich dieſe für die Herſtellung von 
Czyſty mit jeweiligem Spiritus ehalt beſtimmt geweſen ſei. Hier 


für lautete das Urteil auf eine 


Geldſtraſe von 30 000 Zloty. 
Ferner erkannte das Gericht auf eine 

Zuſatzſtrafe von 1352 Zloty. 
Im Falle der Nichtzahlung tritt an Stelle der Geldſtrafe eine 
Freiheitsſtrafe von 314 Tacen. Das Gericht beanſtandete man⸗ 
cherlei, in bezug auf die Vornahme der vorgeſchriebenen Kon⸗ 
trollen durch Beamte der Finanzabteilung. 2. 


Herrenſchuhe, ſowie 2 2 Paar 7) ⁵ ⁵ꝗͤ“,“; ñj ß im t Geſamtwert u 


2000 Zloty. Nach einer Beschreibung iſt das flüchtige Dienſtmäd⸗ 
chen 165 cm greß, hat eine kräftige Statur, blondes Laar und 
trug zuletzt einen blauen Mantel. E 


Gemeindevertreterſthung in Nosdzin⸗Schoppinitz. Am kom⸗ 


menden Mittwoch, den 17. d. Mts., abends 7 Uhr, findet im Ra 


hauſe zu Schoppinitz eine Plenarfit ung der kommiſſariſchen Ge. 
meindever k retung von Rosdzin⸗Schoppinitz ſtatt. Die Tages⸗ 
ordnung umfaßt 19 Punkte, darunter die Wahl des Vorſitzenden 
und ſeines Vertreters, ſowie der Beiſitzer für das Wohnungs⸗ 
mietseinigungsamt, das nun auch für die ehem. Gemeinde 
Schoppinitz in Frage kommt, Vereinheitlichung der Gewerbe⸗Fort⸗ 
bildungsſchulen, Subventionsgeſuche, darunter eines vom Zwion⸗ 
zek Powſtancew Slonskich aus Kattowitz. 
tionsfragen uſw. h. 


i ee Serie (Die Amtsvorſtände bleiben ge⸗ 
rennt. 
gewieſen, daß der Zuſammenſchluß der Gemeinden Nogozin 
und Schoppinitz in eine adminiſtrative Einheit vorläufig 
die Tätigkeit der Amtsvorſtände in Rosdzin und in Schop⸗ 
ber fl nicht miteingeſchloſſen hat. Dieſe amtieren, wie bis⸗ 
her für die Gemeinde Rosdzin im Gebäude der Rosdeiner 


Gemeindeverwaltung und für Schoppinitz im dortigen Rat⸗ 


hauſe vollſtändig unabhängig vom Zuſammenſchluß der 
Gemeinden, der am 1. Dezember d. Is. erfolgte. Eine Ent⸗ 


ſcheidung über den Zuſammenſchluß der Amtsvorſtände wird 


noch erfolgen. 

Schoppini. (Von der fahrenden Straßenbahn 
abgejprungen) Auf der ulica 3:90 Maja verſuchte das 
Dienſtmädchen Marie Lieder wohnhaft auf der ulica Nynkowa 22 


in Königshütte, aus einer fahrenden Straßenbahn zu springen. 


Das Mädchen kam hierbei zu Fall und erlitt einen Beinbruch. 


Es erfolgte eine Ueberführung in das Gemeindeſpital in Rose 


dzin. x. 


schwienkochlowik u. Amoebung 


Kampf zwiſchen Polizei und Radaubrüdern. 

Auf Anordnung der Gerichtsbehörde wurde von der Polizei 
der Georg Glombik aus Eintrachthütte arretiert. Auf dem 
Woge zur Polizeiwache ver ſuchte ſich der Arretierte ur 3 
Bald fand ſich eine Menge junger Leute ein, welche G 
kamen. Die Horde fiel über die beiden Polizeibeamten — und 
wollte dieſe entwaffnen. 
Schußwaffe Gebrauch. Ert jetzt flüchteten die Angreifer. G. 
konnte nun wach der Polizeiwache geſchafft werden. % 


Roman von Upton Sinclair 
191) 

Trotzdem gelang es dem Verteidigungskomitee, einen Saal 

zu finden, und am Sonnabendabend fand eine kümmerlich be⸗ 
ſucht Verſammlung ſtatt, in der die Polizei faſt ebenſo zahlreich 
vertreten war wie die Zuhörer. Ein Redner begann zu ſchil⸗ 
dern was ſich nächſten Montag um Mitternacht im Charleſtown⸗ 
Gefängnis ereignen würde, — ſofort trat ein Polizeibeamter vor 
Sir ſagte: „Nicht weiter in dieſ m Ton, ſonſt ſperren wir Sie 
ein.“ 

An dieſem ſelben Sonnabend waren abends Delegierte der 
Gewerkſchaften zuſammenberufen worden, um den Plan ein s 
Generalſtreiks zu erwägen. Da dieſe Erwägung offenſichtlich zu 
ſpät kam, miſchte ſich die Polizei nicht ein. Ungefähr fünfzig Ars 
beiter nahmen an der Konferenz teil, zum iſt Italiener aus dem 
Friſeur⸗ und Juden aus dem Bekleidungsgewerbe; dio anweſen⸗ 
den amerikaniſchen Arbeiter hätte man an den Fingern einer 
Hand herzählen können. 

Die amerikaniſchen Arbeiter waren mit ihren Familien in 
aus zweiter Hand gekauften Autos unterwegs, aßen heiße Würſt⸗ 
chen und tranken en oder ſie ſaßen in den Kinos, ſahen 
zu, wie arme Mädels Millionäre heirateten und arme Jungens 
über Nacht ein Vermögen gewannen, ſie würfelten und ſpielten 
Poker und tranken ſelbſtgebraut s Bier. Sicher iſt, daß ſie nicht 
auf den Straßen waren, um ſich für irgendwelches ausländiſches 
Pack die La blutig ſchlagen zu laſſen. 

Die Warenhäuſer verlangten gebieteriſch, daß die Beuntuhi⸗ 
gung des Publikums ein Ende nehme; die Geſchäfte gingen 
ſchlocht, da die Frauen — die ja die meiften Einkäufe beſorgen — 
ſich nicht mehr aus den Häuſern wagten. Nr ein einziges Ger 
werbe blühte: Verſicherungen gegen Aufruhr⸗ und Bomben⸗ 
ſchäden; die Geſellſchaften ſchloſſen Verträge über achthundert 
Millionen Dollars und brauchten keinen Cent zu bezahlen. Ein 
Reingewinn von einer runden Million für die 1 n und 
ein entſprecheder Verluſt für die Boſtoner Handelswelt! Schänd⸗ 
lich, daß zwei Wops ſopiel Unfug ſtiften! Die Zeitungen, die 
von den Annoncen der Kaufhäuſer reich wurden, vereinigten ſich 
zu einem lieblichen und harmoniſchen Chor: „Unterſtützt den 
Gouverneur und die Gerichte.“ 


Cornelia, die verzweifelt der einer letzten Rettungsmöglich⸗ 
keit ſuchte, beſann ſich ſchli ßlich auf den Kardinal O'Connell 
Luigia Vanzetti war eine treue Tochter der Kirche und eine mit⸗ 
leiderregende Geſtalt; vielleicht würde es ihr gelingen, den gro. 
ben Mann zu ein m Gnadenappell zu bewegen. So erſchien alſo 
Jeſſica Henderſon mit ihrer Limouſine, die den Verteidigern 
Saccos und Vanzetti ſtets zu Dienſten ſtand, und ſie fugren mit 
der ängſtlichen kleinen Frau nach Marblehead zu der Somm r⸗ 
reſidenz des großen Kirchenmannes. Als die Beſucher ankamen 
befand ſich der Kardinal mit ſeinem Hund auf dem Raſenplatz 
vor dem Haufe; Mrs. 5 uderſons Tochter ging zu ihm hin und 
fragte, ob er Luigia empfangen wolle. „Gott ſegne ſie, gewiß,“ 
erwiderte er. 

Er war ſehr herzlich und liebenswürdig, — was er gut ver⸗ 
tand, wenn es ihm der Mühe wert erſchien. Eigenhändig 
inf er den Tee ein und bemerkte dabei zu Cornelia: „Es 
wird Ihnen nicht ſo bald wieder paſſieren, daß ein Kardinal 
Ihnen den Tee eingießt.“ Er plauderte mit Luigia italieniſch, 
und Cornelia konnte gerade genug verſtehen, um zu merk n, daß 
er von tiefem Mitgefühl erfüllt war und entſchloſſen, nichts zu 
tun. Kurz nachher übergab er der Preſſe ein Erklärung zu dem 
Fall die ein Meiſterwerk diplomatiſcher Frömmigkeit war: „Das 
Urteil der Menſchen iſt unſicher. .. Aber eg Urteil Gottes 
iſt vollkommen, und zu guter Letzt find Er und S ine Wege, ſo 
geheimnisvoll ſie ſein mögen, unſere Hoffnung und unſer Heil.“ 
Die ſarlaſtiſche Betty bemerkte dazu: „Nun willen wir, warum 
Gort erfunden wurde. Damit dir Kirchenfürſten ſich ihrer mo⸗ 
raliſchen Verantwortlichkeit entziehen können.“ 

Nuß los jeder Verſuch, in Bolton vorwärtszukommen, wenn 
das Gewicht einer ſolchen Autorität gegen dich iſt. Den anſäſſi⸗ 
gen Lib ralen waren durch den Lowell⸗Bericht — ein Muſter an 
Heuchelei und Scheinheiligkeit —, den der Gouverneur inzwiſchen 
der Preſſe übergeben hatte, die Hände gebunden. Wenn Mr. 

Low ll es ſagt, muß es ſo ſein, und wer find wir, daß wir gegen 
ihn rebellieren wollen? Ebenſo war auch Biſchof Lawrence 
öffentlich hervorgetreten Nachdem er den Gouverneur erſucht 
hatte, eine unpart iiſche Kommiſſion zu ernennen, aszeptierte er 
ihre unparte! che En ſekeidung und lobte in einem Brief, der in 
der Preſſe erſchien, die Feſtigkeit und den Mut ds Gouverneurs 


15. 
Hornſignale auf den Straßen; ein Regiment der Staatsmiliz 
marſchiert vorbei mit e Geſichtern, — die Antwort des 


Staates auf den Schlachtruf ber Anarchie. 
über der Stadt, lauern vom Himmel auf Bombenwerfer. Vor 
jedem öffentlichen Gebäude hält eine Militärpatrouille Wache, 
muſtert argwöhniſch jedes fremdländiſche Geſicht, hält ab und zu 
einen Paſſanten an, um ein Bündel zu urchſuchen oder einen 
Koffer zu öffnen. Die geſamte Polizei iſt wieder in ſtändiger 


Bereitſchaft, die Leute ſitzen in den Revierlokalen, werden ab und 


zu durch einen Bombenalarm zu einer tollen Fahrt oder einem 
wilden Galopp hinausgeſch eucht. Die Feuerwehr hat gleichfalls 
Bereitſchaft und iſt mit Waffen verichen. Die amerikaniſche Les 


gion iſt mobiliſtert, um die Häuſer der Reichen und Großen zu be⸗ 


wachen. Jeder Richter, Geſchworene, Staatsanwalt, Zeuge und 
Beamte, der mit dem Fall Sacco⸗Vanzetti auch nur im entfern⸗ 
rn zu tun gehabt hat, wird beſchützt, und die Wachen ſpaßen 
m 

Ein Mann ſprang aus dem Haufe des Rektors Lowell aus 


einem Automobil und eilte mit einer ſchweren, ſchwarzen Taſ he 15 


auf den Hintereingang zu. 


Man machte ſich nicht erſt die Mühe, 


zu fragen, wer er ſei, oder was er wolle, ſondern gab ihm eins 
über den Schädel und ſtreckte ihn zu Boden, — und dann erſt 


ſtellte man feſt, daß er eine Sendung ſoliden Aluminiumgeſchiers 
hatte abliefern wollen, das die letzte Mode für die Luxusküchen 
der Reichen war. 
Weſten auf Urlaub kam, verließ auf dem Südbahnhof ſeinen Zug; 


er ging in das Austunftebüro und fragte: „Wollen Sie mir bitte 
erwi⸗ 
derte der Beamte und rief einen Poliziſten: „Diefer Mann will 
den Weg zum Regierungsgebäude wiſſen.“ Der gütige Pol ziſt 


ſagen, wie ich zum Regierungsgebäude komme?“ „Gewiß,“ 


erklärte, er werde ihn begleiten, führte ihn zu einem Polizeiauto 


und brachte ihn aufs nächſte Revier, wo man ihn für vierumde 


zwanzig Stunden in Einzelhaft ſteckte 
Der große Staat hatte zehntauſend Zügen verbreitet; und 
nun waren für jede Lüge ein Knüttel und ein Bajonett bereit 


Wenn man den Lügen entgegentreten wollte, gab es nur einen 12 
— mit dem Kopf unter die ſchmetternden Knüttel laufen, 


Weg: 


die ruft den glitzernden Bajonetten entgegenwerfen. Das war 


nicht nur das Geſetz von Maſſachuſetts, das iſt das Geſetz — 92 


Lebens, die Me hode. mit deren Helfe, ſeit die Menſchheit Ges 
ſchichte macht, 
digung, vor dieſe Frage geſtellt, rückten entwe er vor und nahmen 


die Lektion auf ſich, oder ſchraken zurück und ſchlichen davon, mit 1 


heiler Haut und beſchädigtem Gewiſſen. 
Fertigung »oigt.) 


Weihnachtsgratifika⸗ 


Um Irrtümern vorzubeugen, wird darauf hin⸗ 


zu Hilfe 
Einer der Schutzleute machte von ſeiner 


— Ze 


Aeroplane fliegen 


Ein junger katholiſcher Prieſter, der aus dem 
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Lügen getötet werden. Die Freunde der Vertei⸗ 


5 


von allem Anfang an zwei deutlich 


oinheimiſchen Ausbeuter 


Das unruhige 


Lateinamerika 


Von Henry Kittredge Norton. 


Stebzig Präſidenten in hundert Jahren. Dieſer Rekord ge⸗ 

bührt der Republik Bolivia; aber andere ſüdamerikaniſche Staa⸗ 
ten ſind nicht allzuweit von ihm entfernt. Dies bedeutet: ein 
neuer Präſident nach Ablauf von je eineinhalb Jahren und kaum 
einer, deſſen Machtergreifung ſich ohne Revolution und ohne Blut⸗ 
vergießen vollzogen hätte. 
Während ihres hundertfünfzigjährigen Beſtandes ſahen die 
Vereinigten Staaten von Nordamerika lediglich einunddreißig 
Präſidenten, von denen kein einziger auf nicht verfaſſungsmäßi⸗ 
gem Wege zur Regierung gelangte. 

5 Wenn wir nach den Gründen ſolchen Gegenſatzes ſuchen, müſ⸗ 
zen wir uns vor allem vor Verallgemeinerungen hüten. Denn 
auf dem Erdteil Amerika gibt es neben den Vereinigten Staaten 
nicht weniger als zwanzig Republiken, für die die verſchiedenſton 
geſchichtlichen und politiſchen Vorausſetzungen gelten. 

Dennoch iſt eine gemeinſame Urſache in der Geſchichte der 
Staatsgebilde Lateinamerikas zu erblicken, und zwar, ſo ſon⸗ 
derbar es auch klingen mag, die Tatſache, daß die Gebiete ſüdlich 
vom Rio Grande in kultureller Beziehung weit vorgeſchrittener 
waren als die nördlich gelegenen, als Europa ſeine Machtſphäre 
nach Amerika auszudehnen begann. f 

Revolutionen als Erbe alter Kultur. 

. Damals lebten auf dem Gebiete der heutigen Vereinigten 
Staaten und Kanadas lediglich Nomadenſtämme. Die Englän⸗ 
der, Franzoſen, Schweden und Holländer, die nordamerikaniſchen 
Boden betraten, fanden überhaupt keine Städte und faſt keinen 
Ackerbau vor. Sie mußten jungfräulichen Boden beſiedeln und 
urbar machen, während die indianiſche Urbevölkerung langſam 
in ihre Reſervationen zurückgedrängt wurde. 5 

Die ſpaniſchen Konquiſtadores dagegen fanden Ziviliſation 
vor, die in mancher Beziehung der ihren ebenbürtig waren, ja 
ſie übertrafen. Den ſpaniſchen Einwanderern oblag nicht die 
Aufgabe, unbebautes Land zu bebauen. Ihr Ziel war nicht dio 
Ausbeutung der Bodenſchäte, ſondern die Ausbeutung der Ein⸗ 
wohnerſchaft des eroberten Landes. Nicht als Pioniere und 
Siedler kamen ſie, ſondern als Krieger, Eroberer und Herrſcher 
über ein dichtbevölkertes Gebiet. So gibt es in Lateinamerika 

voneinander abgegrenzte 
Klaſſen: die herrſchende ſpanſche oder portugieſiſche Ariſtokratie 
und das ausgebeutete indian 'ſche Landvolk! Die Regierung be⸗ 
deutete für dieſe Eroberer lediglich ein techniſches Problem: die 
Reichtümer des neuentdeckten Landes und ſeiner Bewohner ſo 
raſch und vollſtändig als möglich von Südamerika nach der iberi⸗ 
ſchen Halbinſel zu bringen. All die pittoresken Vizekönige und 
Generalkapitäne bis zu den ſtolzen Hazienderos wollten ſich nur 
ſo raſch als möglich bereichern. Der abſurde Gedanke, daß eine 
Kolonialregierung auch den Intereſſen der einheimiſchen Bevöl⸗ 
kerung zu dienen habe, fiel den neuen Machthabern nicht im ent⸗ 
fernleſten ein. 

Als Napoleon ſeinen Bruder Joſeph auf den Thron Spa⸗ 
niens ſetzte, ſagten ſich die in Amerika lebenden Spanier: 
„Warum ſollten wir eigentlich weiterhin den Reichtum dieſer Ge⸗ 
biete mit unſeren in Europa lebenden Landsleuten, warum ſollten 
wir ihn mit dieſem Emporkömmling von einem König, ja warum 
überhaupt mit irgendeinem, wenn auch legitimen König von Spa⸗ 
nien teilen? Warum ſollten wir nicht alles ſelbſt behalten?“ 
Es gab nur eine Schwierigkeit: die ſpaniſchen Garniſonen, die 
dem Mutterlande treu geblieben waren. In dem nun folgenden 
Kampfe erſtanden Südamerika Männer wie Bolivar und San 
Martin und andere Freiheitskämpfer, die das Werk, die ſüdame⸗ 
rikaniſchen Kolonien vom Mutterland politiſch unabhängig zu 
machen, vollbrachten. So wurde Spanien aus allen ſeinen ame⸗ 
rikaniſchen Kolonien — Kuba und Portorico einſtweilen ausge⸗ 
nommen — vertrieben. Wenn damals Bolivars Pläne verwirk⸗ 
licht worden wären, hätten wir die Vereinigten Staaten von 
Südamerika gehabt. Aber der Befreier Südamerikas, dem in 
allen Staaten dieſes Kontinents Denkmäler gewidmet ſind, jtarb/ 
enttäuſcht und verbittert. Kurz vor ſeinem Tode ſchrieb er die 
Worte nieder: ö 

„Dinge, wie Treu und Glauben gibt es in Südamerika 
nicht; weder unter den Menſchen noch unter den Staaten, Ver: 
träge ſind Papierfetzen und Verfaſſungen Anſammlungen ſol⸗ 
1 Freiheit bedeutet hier Anarchie, und das Leben iſt eine 

ual.“ 

Für die indianiſchen Maſſen bedeutete die neue Freiheit 
ſelbſtwerſtändlich nur ein Wort. Sie bedeutete lediglich, daß die 
ſich nunmehr von der Kontrolle der 
Ausbeuter in Madrid befreit hatten. Die Ausbeutung ſelbſt voll⸗ 
zog ſich nach den gleichen Methoden wie früher. Aber die Pro⸗ 
fite blieben im Lande. 

Als der erbliche Monarch und ſeine Würdenträger von der 
Szene getreten waren, tauchte nun das Problem auf, neue Herr⸗ 
ſcher zu wählen. Kein Angehöriger der herrſchenden Klaſſe hatte 
im Grunde mehr Anſpruch zur Regierung zu gelangen als irgend⸗ 
ein anderer. Stand es doch feſt, daß jeder die Regierungsgewalt 
nur dazu benützen würde, um ungehinderter als früher neue 
Reichtümer für ſeine Perſon zu erwerben. Aber weder Ackerbau 
noch Induſtrie, weder Handel noch Finanz lockten mehr als die 
Möglichkeit, ſich durch ein öffentliches Amt zu bereichern. 

In dem nun folgenden Machtkampf bewährte ſich die Tra⸗ 
dition der Konquiſtadoren. Verfaſſungen wurden für die Be⸗ 
dürfniſſe des einzelnen geſchaffen. Faſt überall ergriffen dieje⸗ 
nigen, die über militäriſche Macht verfügten, nach dem Staats⸗ 
ruder. Roſas ſchwang ſich in Argentinien zum Herrſcher auf, 
Francia nahm Paraguay in Beſitz, Sucre begründete Bolivien 
als privates Herrſchaftsbereich, Prieto riß in Chile die Macht an 
ſich, nachdem er ſeine Rivalen in blutigem Kampfe geſchlagen. 
Als Bolivar ſich aus Peru zurückzog, erklärte ſein Statthalter 
Gamarra dieſes Gebiet für ſeine Herrſchaftsdomäne. Flores ver⸗ 
fuhr auf ähnliche Weiſe in Ecuador. Und in ähnlicher Weiſe 
vollzog ſich die ſtaatliche Neugeſtaltung in ganz Lateinamerika. 

Dieſe erſten ſüdamerikaniſchen Deſpoten blieben verhältnis⸗ 
mäßig lange am Ruder, weil ſie noch den Vorteil der monarchi⸗ 
ſchen Tradition für ſich hatten. Es brauchte einige Zeit, damit 
die Erkenntnis reifte, daß jene auch nur auf revolutionärem 
Wege zur Macht gelangt und daß die Revolution überhaupt den 
einzigen Weg zum Regierungswechſel darſtelle. Nach ihrem Fall 
begann ſich das Rad der Revolution weit ſchneller zu drehen. 

1 


Auslandskapital hemmt Revolutionen. 


Die wirtſchaftliche Entwicklung erſt war es, die ſeinen Lauf 
derlangſamte. Der Einfluß ausländiſcher Inveſtitionen im Lande 
bewirkte es, daß ſich in vielen Staaten Regierungsleute und Re⸗ 
gierungsgegner, wenn auch widerſtrebend, einigten, freilich unter 
der Vorausſetzung, daß auch die von der Staatsmacht Ausgeſperr⸗ 
ten hinlänglichen Anteil am Profit erhalten ſollten. N 

Wachstum von Handel und Induſtrie übten aber auch einen 
anderen Einfluß aus. Wie reiht man etwa einen Eifenbahn- 
ingenieur in die feudale Geſellſchaftsordnung ein? Er gehört 
offenbar nicht zur herrſchenden Klaſſe, aber auch nicht zur bis 


aufs Blut ausgebeuteten Landbevölkerung. Für den Eiſenbahn⸗ 
ingenieur, den qualifizierten Arbeiter und die Angehörigen neuer 
Berufsſchichten iſt eine verfaſſungsmäßige und geſicherte Regie⸗ 
rungsform von ungleich größerer Bedeutung als für die Mit⸗ 
alieder der herrſchenden Klaſſe. Der Einfluß dieſer neuen 
Schichten macht ſich im Sinne einer politiſchen Befeſtigung 
geltend. N 1 


Aber ſie haben ihre Aufgabe eben erſt in Angriff genommen. 
Die Philoſophie, durch Revolution zum Zwecke der Ausbeutung 
und Bereicherung zu regieren, iſt in Südamerika tief eingewur⸗ 
zelt. Die relative Stabilität der Nachkriegsjahre war, wie ſich 
nun zeigt, durchaus nicht von Dauer! 


Die Einwanderer. 


Die Einwanderung, die in Argentinien ſo etwas wie einen 
Mittelſtand geſchaffen hat, brachte aber auch neue Probleme mit 
ſich. Im Jahre 1919 vollzog ſich in Buenos Aires ein kommuni⸗ 
ſtiſcher Putſch, der erſt von der Armee niedergeworfen werden 
konnte. Und mancher argentiniſcher Politiker mag damals in 
dieſem ſüdamerikaniſchen Staate, der von gewaltſamen Umwäl⸗ 


| 


zungen am wenigſten betroffen worden ft, auf den Gedanken g. 
kommen fein, zu den alten Methoden der Milltärdiktatur wieder 
zufückzukehren. 

Braſilien ſteht beſtändig im Zelchen eines Gegenſatzes zwi⸗ 
ſchen der alten feudaliſtiſchen Geſellſchaft, die in Rio de Janeiro 
ihr Machtzentrum hat, und der neuen. hauptſächlich aus deutſchen 
Einwanderern zuſammengeſetzten Schicht in ſeinen ſüdlichen Tei⸗ 
len. Die einen liefern die Herrſcher, die anderen die Steuern 

In Peru hat Präſident Legula nach alterprobtem Diktato⸗ 
renrezept durch elf Jahre regiert. Seine Herrſchaft ſchien un⸗ 
erſchütterlich. Denncch iſt das Unvermeidliche eingetreten, und er 
wartet im Kerker auf den Prozeß, der den neuen Diktator rocht⸗ 
fersigen Toll. 

Paraguay Bolivia, Ecuador, Venezuela und — mit einer 
oder zwei Ausnahmen — die mittelamerikaniſchen Republiken 
baden Revolutionsrekorde aufzuweiſen. In dieſen Staaten be 
ſteht noch ungebrochen die alte koloniale Geſellſchaltsordnung. 
Die herrſchende Klaſſe bedrückt die Maſſen der Ausgebeuteten 

icht. Und für die herr⸗ 


noch ohne Dazwiſchenkunft einer Mittel 
ſchende Klaſſe bedeutet Regieren und Anteil am Regieren nichts 
anderes als perſönliche Bereicherung. Dieſe Geſinnung und 


ſtändige Revolutionen ſind untrennbar miteinander verknüpft. 

Und um wieviel mehr noch in Zeiten, wo andere Möglichkeiten, 

reſch reich zu werden, im Schwinden begriffen ſind! a 
(Berechtigte Ueberſetzung von Leo Korten.) 


Rieſenbrand in Konffantinopel 
Der Konſtantinopeler Stadtteil Beſchiktaſch. in dem durch eine Feuersbrunſt 400 Häuſer eingeäſchert wurden und zahl. 
reiche Menſchen ums Leben kamen. 


Die Ketzer des 20. Jahrhunderts 


Der Heilige Stuhl hat über den 71 jährigen Abbe Turmel 
in Rennes den großen Kirchenbann verhängt, Es iſt das die 
härteſte Form der Exkommunikation. Der Pfarrer iſt nicht nur 
ſeiner Soutane entkleidet; er iſt gewiſſermaßen außer Kirchen⸗ 
geſetz geſtellt, für vogelfrei erklärt, darf keinem Gottesdienfte 
beiwohnen, tut er das, ſo wird er mit Schmach und Schande ver⸗ 
trieben, weigert er ſich zu gehen, jo wird er verhaftet. Niemand 
darf weder in mündlichem noch in ſchriftlichem Verkehr mit ihm 
fichen. Es iſt verboten, mit ihm gemeinſam zu ſpeiſen. Kein 
gläubiger Katholik darf ihn auf der Straße grüßen. Weshalb 
aber die ſtrenge Strafe für den 71 jährigen Abbe Turmel? 


Das Aufbegehren des jungen Pfarrers. 


Der erſte Gewiſſenskonflikt des Pfarrers Turmel, gleich⸗ 
zeitig ein Konflikt mit der offiziellen Kirche, liegt 38 Jahre 
zurück. Als Profeſſor der Theologie hielt er nicht mit ſeinen 
Zweifeln an gewiſſen Dogmen der katholiſchen Kirche zurück. In 
feine jungen Zuhörer kam Unruhe und Verwirrung, feine Vor⸗ 
geſetzten witterten Gefahr, der Lehrſtuhl wurde ihm entzogen. 
Er unterwarf ſich der Kirche, verſprach, in Zukunft von ihren 
Lehren in keinem Punkt abzuweichen und wurde wieder in fein 
Amt eingeſetzt. Er hielt Meſſen ab, taufte die Neugeborenen, 
lehrte Kindern die Katechiſis, traute die jungen Liebenden, gab 
ihnen Worte chriſtlicher Ermahnung mit auf den Lebensweg. 
predigte von der Kanzel, wurde Beichtvater in einer Frauen⸗ 
kongregation. Niemand konnte ihm auch nur das Geringite 
nachſagen. In Wirklichkeit hatte er mit ſeinen Zweifeln nicht 
gebrochen. Die Feſſeln, die man ihm auferlegt, veizten ihn 
zum Trotz, ſpornten zum Kampf an. Er begehrte noch heftiger 
als früher. Er konnte nicht ſchweigen. Er mußte ſchreiben. Er 
wählte Pfeudonyme 


Der Schwur des Verdächtigen. 

Turmel zog die heiligſten Dogmen und Myſterien der ka⸗ 
tholiſchen Religion in Zweifel, erklärte das Evangelium Johan⸗ 
nis für unecht, beſtritt die Gottheit Chriſti, die unbefleckte Emp⸗ 
fängnis und das Sakrament der Meſſe. 1918 ſtieg der erſte Vers 
dacht wegen ſeines Doppellebens auf. Der Biſchof Duchin ent⸗ 
larvte es. Er erklärte, daß die Pſeudonyme Herzog, Dupin und 
Lellin Turmel gehörten. Eine Unterſuchung wurde eingeleitet. 
Der Abbee Turmel ſollte ſich rechtfertigen. Unter Anrufung 
Gottes beſchwor er ſeine Unſchuld; die inkriminierten Bücher 
würden nicht von ihm ſtammen. Abbe Turmel konnte ruhig im 
Namen Gottes falſch ſchwören; er glaubte ja nicht mehr an 
Gott. 

1909, 1910, 1911 erſcheinen ſieben neue Bücher unter den 
verſchiedenſten Pfeudonymen. Unmittelbar nach ihrem Erſchei⸗ 
nen kamen ſie auf den „Index“ — auf die Liſte der von der 
Kirche verbotenen Schriften. Sie wurden geleſen, ſtifteten An⸗ 
glauben und gefährdeten die Autorität der latholiſchen Kirche. 

Ein Leben zwiſchen Gott und Teufel, 

So ging es Jahre hindurch. Tagsüber erledigte der Pfar⸗ 
rer die Pflichten eines Geistlichen, zelebrierte, nahm Veichtten 
der Sünder entgegen, diente Gott und Jeſus Chriſtus; abends, 
in feinem Studienzimmer. vergraben in dicke Folianten, arbei⸗ 
tete er an ſeinen Manuſkripten. Nachts hatte der „Herr der 
Hölle“ über ihn Gewalt, und der „Gott“ des Tages war macht⸗ 
los; es war, als wäte der Pfarrer in zwei Teile geſpalten. 
„Gott“ und „Teufel“ kämpften in ihm und Gott unterlag. „Gott 
iſt ein Ungeheuer“, hieß es in einem ſeiner Bücher, und die 


Idee des Gottes ein Albdruck, geboren aus Wahnſinn“. Mit dem 
erſten Morgengrauen verflüchtete ſich der „Teufel“ und wieder 
kniete der greiſe Pfarrer bei der Morgenmeſſe voll Inbrunſt vor 
dem gekreuzigſten Chriſtus. 


Die Entlarvung. 

Vielleicht war es mehr als bloßer Zufall, was Pfarrer Tur⸗ 
mel zum Verhängnis wurde. Vielleicht gelüſtete es ihn, dem 
Spiel, das er mit der Kirche trieb, die Krone aufzuſetzen, durch 
Selbſtentlavung den höchſten Triumph ſeines Lebens zu ge: 
nießen. Den Kampf, den die feindlichen Mächte in ihm ſelöſt 
miteinander ausfochten, trug er nun nach außen. Unter dem 
Pſeudonym Louis Coulange und Hypolyt Gallerand griff er ſich 
ſelbſt an — ſich, den Pfarrer Turmel. Die Spaltung der Per⸗ 
ſönlichkeit des Abbees hatte den Höhepunkt erreicht. 

Da geſchah das Entſcheidende. Der Profeſſor der Theologie 
an der Straßburger Univerſität Abbe Rivier, verfaßte eine Kri⸗ 
tik des Gallen randſchen Buches. Turmel. durch den Inhalt des 
Artikels verletzt, richtete an den Abbe Rivier einen Brief mit 
der Unterſchrift Gallerand. Zugleich mit dieſem Schreiben traf 
aber in der Redaktion der theologiſchen Zeitſchrift, deren Redak⸗ 
teur Abbe Rivier war, ein Brief des Abbe Turmel ein, unter⸗ 
zeichnet mit ſeinem richtigen Namen. Die Aehnlichkeit der Hand⸗ 
ſchriften war unverkennbar. Der Abbe Rivier berichtete une 
verzüglich an den Vatikan. Eine Kommiſſion wurde eingeſetzt. 
Handſchrift, Stil, wiſſenſchaftliche Schreibweiſe und manches ans 
dere ließen keinen Zweifel: Abbe Turmel hatte jahrelang ein 
frevelhaftes Doppelſpiel getrieben. In zwei Briefen an den 
Kardinal von Rennes, Charot, geſtand er, was er faſt vierzig 
Jahre verleugnet. Unter 14 Pſeudonymen hatte er eine große 
Anzahl anti⸗religiöſe Bücher und zahlreiche Artikel veröffent⸗ 
licht. 

„Meine eigene Vorſtellung“. 

Jetzt war Abbe Turmel frei. Er gedachte nicht. ſich zu 
beugen. „Ich bin ein Menſch der Wiſſenſchaft. Die Meinung 
der Welt kümmart mich nicht. Ich bleibe bei jedem Wort, das 
ich geſchrieben, ich habe nichts zu berichten. Ich bin überzeugt, 
daß die Evolution der Religion notwendig und unausbleiblih 
iſt. Wenn ich mit der Kirche nicht gebrochen habe, ſo nur, weil 
ich einen Skandal vermeiden wollte. Meine Schriften waren 
nicht für das große Publikum geschrieben. Nach wie vor bin 
ich Pfarrer. Denn das Amt iſt mir auf Ewigkeit verliehen. 
Ich habe nur meine eigene Vorſtellung von Gott, die auf mei⸗ 
nen wiſzenſchaftlichen Forſchungen beruht.“ 

Der Heilige Stuhl hat dem Abbe Turmel den Weg zur 
Rücklbehr in den Schoß der Kirche offen gelaſſen; er braucht nur 
wahre Beweiſe ſeiner Reue zu bringen und ein öffentliches Bes 
Lnntnis ſeinet Irttümer abzulogen. Dann könnte er der Kirche 
angehören gleich jedem Laien, nicht jedoch als Pfarrer. Der 
Abbe Tuemel denkt nicht daran! 

Ein Sadiſt des Geiſtes? 

Der Fall des Abbe Turmel ſteht einzig da. Der Bann, der 
über ihn geſprechen, heißt „vitandus“. Nur fünf Lebende ſtehen 
qugenblicklich unter ähnlichem Banne des Heiligen Stuhles. 

Aber warum hat nun Abbe Turmel Jahrzehnte hindurch 
jetz Doppelſpiel getrieben? Vielleicht aus ſadiſtiſcher Luft an 
der Macht, die er als Pfarrer an den gläubigen Menſchen übte 
— indem er ihr ſeeliſchen Hirte war und. fie glei zeitig durch 
feine Schriften der „ewigen Verdammnis“ auslieferte.“ 

Der Fall des Abbe Turmel ſteht einzig da. 


Ich ſammele für Proletarierkinder 


Um es gleich vorwegzunehmen, es war Erwerb. Härteſter 
Vroterwerb. Dies zur Erläuterung für fene, die ihr Geldſtück 
einzig und ungeteilt für den guten Zweck verwendet wiſſen wol⸗ 
len. Sie glauben ſtörriſch daran, daß wohltätige Geſiunung 
allein treppauf, treppab ſpornt. - 


> Ich halte die aufgeſchlagene Liſte in Händen, wie das erſte 
Schulheft. Zwiſchen Deckblatt und Seite 1 baumelt erwartungs⸗ 
bereit ein herrlich geſpitzter Bleiſtift an einem Seidenfädchen. 


Vor fremder Menſchen Tür ſtehe ich, mit einer verbrecheri⸗ 
ſchen Neigung behaftet: ich will Geld von ihnen. Geld für einen 
guten Zweck, von dem ich gerade ſo viel weiß, wie das anſpre⸗ 
chende Kliſchee im Liſtenkopf verrät: Ungepflegte Kinder recken 
ihre unterernährten Aermchen einer freundlichen Schweſter hin 
Mitten zwiſchen dieſen Aermchen — ſchematiſch hineingedrückt — 
ſtrahlt violett und anerkennend der Stempel vom Polizeipräſi⸗ 
dium die Legitimität. a i 

An braunem Türknopf funkelt ein wuchtiges Meſſingſchild 
und nennt ſich „Kriſt“. Der Klingelknopf gibt ſchrillend nach. 
Schritte. Tür auf. Ach, alle wohlformulierten Worte ſchrump⸗ 
fen zu einem Geſtammel ein. Ein Herr im prallen Plüſchrock 
entrüſtet ih, In ſeinem Geſicht ſtiebt ein weißer, brauſender 
Schnurrbart, an dem ſich Eidottorperlchen reihen. Zornig ſtößt 
er mir feinen Kaffeeatem entgegen: „Grüßen Sie die Herren 
Inflationsmacher, ja? Und ſie mögen ihre Brut alleine er⸗ 
ziehen, ja?“ Herr Kriſt knallt die Tür zu. 5 

Eine adrette Zofe knixt und hält mich für Beſuch. Aber ſchon 
erſtarren ihre Züge. Nein, nein, die Gnädige gibt prinzipiell 
nichts. Im übrigen ſchläft fie noch. — Die Tür ſchließt ſich ſanft 
und raſch. 

„Dr. Ohnegleich“ — der Name macht wieder Mut. Eine 
ſolide Matrone mit Stehkragen, Buſen⸗ und Schürzenlatz öffnet, 
Gewist, erſuche ich Tte, der Herrſchaft die Liſte vorzulegen. „Der 
Herrſchaft?“ Sie flieht nur eiſtg au mir herab. Wie ungewitzt 
bin ich doch, Frau Dr. Ohnegleich mit 
verwechſeln. 75 

Ein junger Herr mit eutblößtem Oberkörper und ſteinernen 
Muskeln hört mich fröhlich an. Schlägt ſich dabei den Seifen⸗ 
ſchaum um die Backen. Bedauert die armen Kinderlein wirklich 
und herzlich, bedauert mich, bedauert ſich, bedauert es, daß er 
nur einen einzigen Hundertmarkſchein im Hauſe habe, den ich ja 
wohl leider nicht wechſeln könne N 

Der vierte Stock endlich überraſcht. Eine heiter zwinkernde, 
apfelrunde Frau bittet mich in die Küche. Sie dreht den herr⸗ 
lichen Blei erſt im Mund, che ſie die 80 Pf. einttägt. 
Und einen Sirupfleck gratis. „Det pickt doch kberall feſt, aber et 
ſchmeckt ſo ſchön uff die Stulle!“ Dankbar prägte ich mir das 
gute rote Geſicht ein. Sie hat die Niederlagen dreier Etagen 
wettgemacht. ; a SER DER 7 8 
Nebenan die Dame iſt gleichfalls gebegeſonnen. Sie ſieht 
ſehr gepflegt aus und trägt einen ſehr neuen Trauring. 

Ein kleiner, hohlbäckiger Mann, ſeines Zeichens Vertreter, 
legt mit ein zartes Täfelchen Schokolade in die Liſte. Ein 
Muſter. Bei ſchlechtem Geſchäftsgang nährt er ſich von Muſtern. 
Ich ſolle mich nur ſtärken. So ein Tag ſei lang. 


* * 
* 


Ich ſtrotze bald vor Menſchenkenntuis und kann bereits kal⸗ 
kulieren. Radiomuſik wirtk ſich ähnlich aus wie ein duftender 
Braten auf dem Herd. Gemütslockernd. Die Meinung; daß dicke 


Menſchen gutmütig ſeien, iſt irrig. Sie ſind nur leichter zu über⸗ 


zeugen. Mitunter ringe ich auch 20 Minuten um ein Geldſtück. 
Je weiter draußen die Leute wohnen, deſto enger werden ihre 
Anſichten. Gärten find nahezu Klüfte. Eine Dame fragt über 
den weißen Gartenzaun, ob das auch uneheliche Kinder beträfe. 
„Gewiß, gnädige Frau.“ Nun, dann ſollte ich mich ſchömen, an 
einer Sache mitzuarbeiten, die dem moraliſchen Verfall des Vol⸗ 
bes Vorſchub leiſtet. So lange unſere Fabrikmädchen ſeidene 
Strümpfe tragen, erſtürbe jede ſoziale Empfindung in ihr. Mehr: 
mals geſchieht es mir auch, daß ich verſinke in eines vornehmen 
Hauses federnden Klubſeſſel. Vor mir ein Glas Madeira und 
ein Schälchen Kaffee. Man plaudert mit mir. Anhaltend und 
bewundernd. Das ergibt jedesmal ein Defizit. Der Wein 


macht müde und iſt außerdem unverdient. Er galt der Ehven⸗ 


arbeit. 5 f 
Vom Handwerker iſt am höchſten der Schuſter zu bewerten. 
Aus keines Schuſters Werkſtatt bin ich leer fortgegangen. Und 
jeder 
in Stühlen liegen. 
taſche bei ſich. 0 a 
Einmal gerate ich in eine trübe Stube. Ein alter, wäch⸗ 
ſerner Menſch liegt zwiſchen gewürfelten Kiſſen. Er heißt mich 
das Portemonnaie im Spinde ſuchen. Ich finde es endlich, ver⸗ 
ſteckt unter Gewürztütchen, in einer Silberhochzeitstaſſe. Er zit⸗ 
tert eine Mark in die Liſte. Bedankt ſich rührend für den werten 
Beſuch. Niemand kommt ſonſt außer der Diakoniſſin. 


— 


Und Schneidermeiſter haben nie die Brief⸗ 


einer Wirtſchafterin zu 


50 Pf.!“ 


zweite iſt Philoſoph. Friſeure geben nur, wenn Kunden 


— 


dauernd umringt von 


Oft geht es grimmig her. Der Herr Kriſt war der ſchlimmſte 
nicht. Ein Kohlenhändler droht, mir feine Dogge an den Hals 
zu hetzen. Raſt und wirft die Fäuſte in die Höhe. Er meint 
dabei die hohen Steuern. Ich ſchreite rückwärts aus dem Hof 
und fühle mich tatſächlich für ſie verantwortlich. a 


Dann wieder kleine Freuden. Treppabwärts wartet jemand 
auf mich. Eine zänkiſche Alte, die mich angeſtiftet hat, als wollte 
ich ſie beſtehlen. „Ich bin kein ſchlechter Menſch, Fräulein.“ Ge⸗ 
ſchickt und verächtlich wirft ſie mir einen Groſchen in die Hand. 
— Ein blaunaſiger Gaſtwirt will was geben. Aber ich müßte 
mir erſt ſeine neueſten Witze anhören. Alſo ſchnell. Die Witze 
ſind weder neu noch anſtändig. Nun, er läßt die Liſte in der 
gutbeſetzten Kneipe von Tiſch zu Tiſch kreiſen. Ich habe 18.50 
Mark in 10 Minuten eingenommen. Das Schämen verlernt ſich 
räſch. Eine Stunde habe ich dann zwiſchen offertenmüden Leuten 
gewartet. Der Herr Direktor läßt mich vor. Zeichnet eilig eine 
Mark ein! ... An der Klinke drehe ich mich noch mal um: 
Was denn wohl andere geben ſollten, wenn der Herr Direktor 
ſeinen Namen mit zehn Groſchen einzeichnet. Ich erzähle von 
dem Arbeitsloſen, der ſich entſchuldigte, mir mit einem Sechſer die 
Liſtenſeite verpatzt zu haben. Denn ſchlechtes Veiſpiel findet in 
dieſem Falle immer Nachahmer. Ich bin erzürnt. Alle Miß⸗ 
erfolge explodieren in dieſem ſchallgedämpften Heiligtume. Der 
Herr Direktor wirft mich keineswegs hinaus, wie ich erwartet 
habe. Er ſtellt nur feſt, daß ich „den Laden“ verſtünde. Aber ich 
ſollte ſo viel Talent nicht an eine ſo ausſichtsloſe Branche ver⸗ 
ſchwenden. Er klemmt eine Null hinter die Eins und zieht noch⸗ 
mal die Brieftaſche. Dann lacht er verſtändnisvoll wie ein Pa⸗ 
pagel. 

Ich lache mit uber die unterernährten Kinderchen und den 
ganzen guten Zweck, der ſo vielfache Mittel zu heiligen verſteht. 
A. Ring. 


Seit zwei Tagen lagen wir an der Küſte des Schwarzen 
Meeres. Das Zeltlager im Garten eines Kaffeehauſes war 
neugierigen, ſtaunenden ännern 
Selbſt die Offiziere aus der nahe gelegenen Kaſerne kamen 
und tranken in dieſem ärmlichen Lokal, an dem ſie ſonſt ſicher 


ſtolz vorbeigegangen waren, für drei Plaſter ein Glas Tee. 


Zwiſchendurch erſchienen noch offizielle Beſuche. Der türkiſche 


Elub ſchaute ſich unſere Ausrüſtung an und mußte mit Er⸗ 
zeugniſſen unſerer eigenen Kochkunſt bewirtet werden. Lehrer 


und Polizeigewaltiger des Ortes kamen perſönlich, um ſich dieſe 
ſeltene Unterbrechung ihres eintönigen Daſeins 

in dem verlaſſenen Grenzplatz des türkiſchen Reiches zu beſehen. 
Andere Leute, die aus dem Kriege oder von einer beruflichen 
Tätigkeit in Deutſchland her Deutſch ſprechen konnten, mußten 
über das Gebiet, die Wege und die Bevölkerung unſeres Marſches 
nach dem wilden Bergland Laſiſtan ausgefragt werden. 

So blieb nur wenig Zeit zu einem gemächlichen 
daſein, wie es eigentlich bei der Hitze, dem herrlich warmen 
Waſſer und dem ſchönen Sandſtrande u e f wäre. 
Nur wenn der Schweiß bei der Arbeit allzuheftig floß, ſtürzte 
ſich ſchnell einer in die weißſchäumende Brandung und kehrte 
gewöhnlich vor einer Stunde nicht wieder zurück. Es war wun⸗ 
derbar, in dem kriſtallklaren Waſſer auf dem Nüden zu liegen, 
ſich von der Sonne beſcheinen zu laſſen und nichts zu denken 


machte meiſt dieſem Genießerdaſein ein Ende. 
Ein Freund und ich laſſen uns vom Leiter unſerer Exkur⸗ 


‚fon Freizeit geben, um photographiſche Aufnahmen zu machen. 
und zugleich die Suche nach dem alten Trapezunt aufzunehmen. 
Wie wir mit unſeren kurzen Kniehoſen durch die Gaſſen des 


Ortes ziehen, erregen wir allgemeines Aufſehen. g 


Im Gewimmel des Baſars verſuchen wir einige 
verſchleierte Frauen zu photographieren, 


ohne daß ſie es merken. Mit der Leica geht das raſch, ſicher und 
unauffällig. Schlien 
daß es irgendein Meßinſtrument ſei, denn es iſt verboten, Frauen 
ohne ihre Einwilligung zu photographleren. Dann ziehen wir 
weiter, auf der breiten Landſtraße am Meer e an Bauern⸗ 
häuſern und hohen Maisfeldern vorbei dem Hügelr 

dem noch die Reſte der alten Griechenſtadt zu ſehen ſein ſollen. 
Ueberall begegnen uns Bauernftauen mit ſchweren Laſten, 
die ſofort bei unſerm Anblick ihr Geſicht verdecken. Manche 
drücken ſich ſogar an den Straßenrand, bis wir vorüber ſind. 


ſie das tun läßt, ſondern einfach die Erziehung, ſich vor jedem 
fremden Manne zu verkriechen, dem eigenen aber dienendes 


Neues aus dem Lande der Geishas: Die japaniſchen Studentinnen in 3 reit 
i zu Studentinnen⸗Verſammlung vor der Univerſität von Tokio. 
Sogar ein Poliziſt ſteht dabei, um die Demonſtrantinnen in Ordnung zu halten; das iſt das Bild des einſt ſo romantiſchen 
Gefshalandes. Die jungen japaniſchen Studentinnen der Zahn heilkunde proteſtierten gegen das Univerſitätsrektorat und er⸗ 
schienen nicht mohr zu den Vorleſungen, ſondern de monſtrierten nach europäiſchem Muſter in den Straßen. 5 


aulenzer⸗ 
Mich verlangt nach Kühle, Erfriſchung und 


geheuren Durſtes. 


Erſt der Mahnruf des Nächſten, der abgelöſt werden wollte, 


kann man ſich noch damit herausred ee, 


ücken zu, an 


Es iſt nicht etwa Scheu vor dem Unbekannten oder Furcht, die 


2 2 


Eine neue Amundſen-Büſte 
Roald Amundſen, der Feld des Nordpols; eine eindrucksvolls 
Büſte von Werther Sevot, die der italieniſche Bildhauer zum 
Gedächtnis des dei der Rettung feines Landsmanns Nodile ver⸗ 
ſchollenen Polarforſches ſchuf. 5 


Furcht vor fremden Männern 


Die Laſenmeſſer der Blutrücher — Frauen unverſchleiert 


Werkzeug zu ſein. Denn kaum waren wir vorüber, ſo drehten 
ſie ſich alle nach uns um, und mit der Zeit bekamen wit eine 
ſolche Routine, daß wir dieſen Zeitpunkt genau abpaßten und 
einige Frauen ſogar unſern Film bringen konnten. \ 
Unter den bunten Tüchern verbergen ſich junge und alte Geſichter. 
Kaum fünfzehnjährige Mädchen müſſen die ſchwerſten Ar⸗ 
beiten verrichten. So iſt es erklärlich, daß die älteren Frauen 
abgearbeitet, häßlich und müde find. Doch die jungen ſehen uns 
mit der ganzen Glut ihrer orientaliſchen Schönheit an. Manche 
zieht auch nicht gleich wieder den Schleier über, wenn wir ſie 


betrachten, ſondern lächelt uns mit ihren braunen Augen unter 


den pechſchwarzen Wimpern fröhlich an, bis ſie von den andern 
fortgezogen wird. Es iſt zu gefährlich auf der Straße. Die 


Männer find«tafend eiferſüchtig und heißblütig, und die einge 
borenen Laſen halten ſogar noch an der Blutrache feit.. f 


Ich werde mißtrauiſch, glaube nicht an die Exiſtenz den 
Neſte aus dem alten griechiſchen Weltreich. das ſich einſt bis 
nach Aſien hinzog. Es iſt mit ſchon gleichgültig, e 
zkdleoch einige Ruinen zu ſehen oder nicht. 
Stillung meines une 
| Deshalb biegen wir, als wir aus einem 
kleinen Seitenweg einige Frauen mit gefüllten Tonkrügen her⸗ 
austreten ſehen, nach dort ab und ſteigen über glatte Steinſtufen 
nach einem kunſtvoll angelegten Marmorbrunnen. Dichte Meine 
reben überdachten den ſchmalen Pfad. Fremdartiger, betäuben⸗ 
der Blumenduft umnebelt unſer müdes Hirn. Im tien- 
einiger großer Ahornbäume legen wir uns zum Austuhen nieder. 
Aus fernen Häuſern ſchallt übermütiges Lachen. Wir glauben, 
nicht meht auf unjerer qualerfüllten Erde zu ſein, ſondern im 
ewigen Garten Eden zu liegen, und fallen in die tiefen Träume, 
aus denen man niemals zu erwachen wünſcht. wo 

Wir werden beide zu gleicher Zeit durch ein helles Kichern 
geweckt und ſehen eine ganze Gruppe junger, unverſchleierter 
8 um den Brunnen ſtehen. Als ſie merken, daß wir wach 
ind, machen ſie ſich ſchnell mit ihren Krügen zu ſchaffen. Doch 
es iſt klar, daß fie nur unſertwegen ſtehen geblieben ſind, die 


wir hier, ohne Gepäck und in ſolch ſeltſamer, nie geſehener Tracht, 
Wan 


wie aus dem Himmel gefallen wirken müſſen. 
Wir tun natürlich ſoſort wieder, als ob wir 
weiterſchliefen, und betrachten durch einen 
ſchmalen Augenſpalt belujtigt die flüſternden, 8 
augenſcheinlich ratloſen Frauen, 5 
die nicht wiſſen, wie ſie ſich unſer plötzliches Erſcheinen erklären 
ſollen. Schließlich werden wir übermütig und verſuchen, dieſes 


wunderbare Bild unauffällig von der Erde aus zu photographte⸗ 


ren. Doch die Frauen ſind durch unſere Bewegungen aufmettſam 


geworden. Einige Vorſichtige verſchwinden ſofort; die andern BR 


knipſen wir ſchnell. Mitten in dieſer Aufregung ſchallen vom 
Berge herab ſchwere Schritte. Die Frauen zerſtreuen ſich ſch ell 
nach allen Richtungen. Doch die nun um die Ecke biegenden 
Männer müſſen den Lärm ſchon bemerkt haben. Gefährlich 
ſehen jetzt die zweiſchneidigen Laſenmeſſer aus, die am Gürtel 
baumeln und über die wir am Morgen noch gelacht hatten, als 


unſer Wirt erzählte, die Feinde ſeien früher dadurch gelötet 


worden, daß man in jede Seite des Rückens einen der ſpitzen 
Dolche ſtieß. Wir halten es für das beſte, uns durch ein freund⸗ 
liches Lächeln zu decken. Doch auf dieſe Poſe der Julliſattens, 
menſchen fallen diefe Männer nicht herein, und unverhüllt feind⸗ 
ſelig blicken ſie uns weiter an. Da bleibt uns nur der Rückzug. 
Das war unſer Ausflug nach Alt⸗ Trapezunt. 
Karl Moeller. 


— — 


Eine P opsetin wird entführt 


Die Liebesabentener der Religionsſtifterin. — Der Streit mit 


der Mutter. 

Unler den vielen Sektterern Amerikas iſt Aimee Mac Pher⸗ 
fon, die Prophetin und Neligionsitifterin, beſonders bekannt ge 
worden, und nicht allein durch ihren großen Tempel in Los A 
geles. Man ſpricht noch mehr von ihten Liebesabenteuern, ihrer 
großen Europareiſe und ihrem eklatanten Kleiderſchmuggel, der 
ungeheures Aufſehen erregt hatte. Es tat indes dem Glauben 
an die Prophetin kaum Abbruch, daß die Zahl von Aimees Lieb⸗ 
habern Legion war und daß es ihretwegen zu wüſten Raufereien 
und Lärmſzenen kam. Einen unangenehmen Bergeitmad erhielt 
die Geſchichte erſt dann, a 5 . 

als Aimee mit ihrer Mutter heſtigen Streit bekam, 

deshalb, weil die alte Frau dem Treiken der Tochter nicht mehr 
zufehen wollte. Die Prophetin verlor die Kontenance: fie ir 
gelte die Mutter. — und dann, als fie ſah, was fie angerichtet 
hatte, blieb ihr nichts anderes übrig, als in ein Sanatorium zu 


ik 


Klaviermuſik. 


gehen. Der Geiſt der Prophetin habe unter all den Aufregungen | i 


gelitten, wurde den Gläubigen mitgeteilt. 

Aimee hielt es aber nicht allzulange in dem Sanatorium 
aus. Als ihre Mutter ſie dort vor einigen Tagen beſuchen 
wollte, mußte man ihr eingeſtehen, daß die Prophetin 

auf geheimnisvolle Weiſe verſchwunden 

war. Bisher ſei es der Polizei nicht gelungen, das Rätſel um 
Aimees Entführung zu löſen. Ja, Aimee war entführt worden 
— in einem Sarg. In dieſem Sarg ſollte eine andere Sanato⸗ 
riumspatientin begraben werden. Als man am Morgen des 
Beerdigungstages Aimees Zimmer betrat, fand man in ihrem 
Belt die Leiche der Sanatoriumspatienfin; die Prophetin war 
verſchwunden und mit ihr der Sarg. Aimee war zweifellos in 
dieſem Sarg entführt worden. Ob mit oder ohne ihr Einver⸗ 
ſtändnis — darüber ſind ſich die Gelehrten nicht einig. Dort, 
wo man die Prophetin einigermaßen kennt, ſteht man dieſer Ent⸗ 
führungsgeſchichte ziemlich ſkeptiſch gegenüber. 

Man erinnert ſich, daß Aimee vor zwei Jahren ſchon einmal 
„entführt“ worden war, von einem Seebad aus. 

Man ſprach damals won Räubern und von Mördern, 
munkelte von hohem Löſegeld — bis ſich herausſtellte, daß Aimee 
die ganze Entführungsgeſchichte nur inſzeniert hatte, um unge⸗ 
ſtört einer neuen Liebe leben zu können. „Man fand die Pro⸗ 
phetin — eine Woche nach ihrer Entführung — in einem ein⸗ 
ſamen Landhauſe, zuſammen mit jenem Elektrotechniker, der zu⸗ 
letzt die Beleuchtungsanlage in Aimees Tempel in Ordnung ge⸗ 
bracht und in den ſich die Prophetin verliebt hatte. Man er⸗ 
innert ſich alſo jener Entführungsgeſchichte und nimmt an, daß 
das phantaſtiſche Sargabenteuer eine ähnliche Aufklärung finden 
wird. 

Was an der ganzen Geſchichte — im prüden Amerika — am 
wunderlichſten iſt, iſt die Tatſache, daß der Glauben an die Pro⸗ 
phetin durch alle dieſe Abenteuer nicht im geringſten gelitten hat. 
daß ihr Tempel in Los Angeles — der inzwiſchen von einem 
Vertreter der Prophetin geleitet wird — immer noch ausgezeich⸗ 
nete Geſchäfte macht. St. F. 


Kattowitz — Welle 408.7 


Mittwoch. 12.10: Mittagskonzert. 15.35: Vorträge. 16.15: 
Stunde für die Kinder. 17.45: Volkstümliches Konzert. 18.45: 
Verſchiedene Vorträge. 20.00: Aus Warſchau. 20.30: Abend⸗ 
konzert. 23. 00: Plauderei in franzöſiſcher rn 

Warſchau — Welle 1411.8 

Mittwoch. 12.10: Mittagskonzert. 15.50: Vorträge. 16.15: 
Für die Kleinen. 16.45: Schallplatten. 17.45: Volkstümliches 
Konzert. 18.45: Vorträge. 20.30: Abendkonzert. 20.45: Vortrag. 


21.00: eig 23.00: 8 


Gleiwitz Welle 253. RR W ne 325. 

11,15. Zeit, Wetter, Waſſerſtand, Preſſe 

11,85: 1. Schaüplattenkonzert und d Wellamenienft 

12.35: Wetter. N} 

12.55 Zeitzeichen. 

13,35: Zeit. Wetter. Börſe. Preſſe. 

13,50 Zweites Schallplattenkonzert. 

15.20 Erſter landwirtſchaftlicher Preisbexicht. Börie Breffe. 

Mittwoch, 17. Dezember. 15.35: Lebenskenntnis — das Rüſt⸗ 
zeug der Frau von heute. 16.00: Sitten und Gebräuche der Ad⸗ 
vents⸗ und Weihnachtszeit. 16.15: Die Pforten der Weihnacht 
tun ſich auf. 16.45: „Der Oberſchleſier“ im Dezember. 17.00: 
17.35: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht, 
anſchließend: Jugendſtunde. 18.30: Sturm- und Schneebruch⸗ 
ſchäden in Schleſien. 18.30: Im Baſaltbruch. 18.50: Kreuz und 
quer durch O.⸗S. 19.00: Wettervorherſage für den nächſten Tag, 
anſchließend: Muſikaliſche Autorenſtunde.“ 19.35: Vom Rundfunk. 
20.00: Perſönlichteitsbildung als Lebensziel. 20.30: Weihnachts⸗ 
potpourri. 21.20: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport. 21.30: Das Bres⸗ 
lauer Weihnachtsſpiel 1930 (örſpiei) 22.20: Zeit, Wetter, 
Preſſe, Sport. Programmänderungen. 22.35: Erinnerungen eines 
Fußballenthuſiaſten. 22.55: e ee ba 185 


Man versuche: 


Sandtakte, 


Zutaten: 250 g ungesalzene Butter oder Margarſne, 250 g Zucker, 
250 g Dr. Oetker’s Gustin, 4 Eier, 1 Tete el voll von Dr. Oetker’s 
Vanillin Zucker, 1 Messerspitze voll von Dr. Oetker's Back - 
pulver »Backin“. 


Zubereitung: Die Butter wird —.— r und schaumig 
gerührt. Dann gibt man allmählich Zucker und Vanilih-Zucker hinzu. 
Hierauf ein Ei und etwas Gustin, das vorher mit dem Rackin gemischt 
wurde. Ist dieses gut verrührt, wieder ein Ei und etwas Oustin, bis 
die Eier und das Qustia verbraucht sind, Die Nasse wird in eine mit 
Butter ausgestrichene Form gegeben und bei mitilexer Hitze rund 1 Stunde 
gebacken. Sandtorte hält sich lange zeit. frisch und ist ein beliebtes 
Gebäck für Tee und Wein. 


gelingen immer! 


Rezept Nr. 7. 


Werbet ſtändig neue Leſer für den Volkswille! 


Das Blatt der Frau von Welt: 


dieneue he 


Eine Zeitschrift, die in schönster Ausstattung 


Richtlinien der gepflegten Lebensführung, der 
kultivierten Geselligkeit, des genußvollen Rel- 
sens und der modernen Häusjichkeit gibt, nicht 
zuletzt aber erstklassige Vorbilder für die Klei- 
dung nach den besten Modellen der Woltmode. 


Jeden Monats- "Beginn neul { 
BEYER-VERLAG, LEIPZIG-BERLIN 


Hoftpreis 
1.— Mark, 


Höflichkeiten der Jahteszeit 


oder 
geplagte Familienväter in den letzten Tagen vor Weihnachten. 


Mitteilungen 


des Bundes für Arbeiterbildung 


Kattowitz. Am Dienstag, abends 7,30 Uhr, findet im Saale 
des Zentralhotels ein „Fragekaſtenabend“ ſtatt. Intereſſante 
Fragen ſind mitzubringen 

Königshütte. Am Mittwoch, den 17. Dezember, abends 7% 
Uhr, Vortrag des Gen. Buchwald. Thema: „Gewerkſchaſts⸗ 
arbeit als Kulturarbeit“. Zu dieſem Vortrag ſind insbeſondete 
alle freien Gewerſchaftler herzlichſt eingeladen. 

Königshütte. Der Bund für Arbeiter-Bildung, beabſichtigt, 
ab Januar n. Is. einen Kurſus in der Welthilfsſprache „Eſpe⸗ 
ranto“ abzuhalten. Anmeldunden hierzu werden in der Zen ral⸗ 
bibliothek des B. f. Arb.⸗B. Krol. Huta, ulica 3⸗go Maja 6 
(Volkshaus), vorm. von 9—1 und nach. von 5—9 Uhr entgegen 
genommen. 


Verſammlungsta en?er 
Wochenprogramm der D. S. J. P. Kattowitz. 
Dienstag, den 16. Dezembe r: B. f. Arb.⸗B. Fragekaſten. 

Mittwoch, den 17. Dezember: Heimabend. 

Donnerstag, den 18. Dezember: Vorbereitung zur Weih⸗ 
nachtsfeier. 

Freitag, den 19. Dezember: 

Sonnabend, den 20. Dezember: 
abend. TR 
Sonntag, den 21. Dezember. 
AUnterſtützt die Weihnachtsfeier, 
1 Auskunft! 

Hiermit wird bekannt gegeben, daß jeder Jugendliche, welcher 
an der Weihnachtsfeier teilnehmen will, ee am 18. Don⸗ 
nerstag, zu erſcheinen hat. 


Theaterprobe. 
Jungſozialiſten⸗Mannſchafts⸗ 


Heimabend. 


der 1. Schriftführer gibt 


Wochenprogramm der D. S. 8 P. Königshütte. 
Dienstag: Vorſtandsſitzung, Heimabend. 
Mittwoch: Vortrag B. f. Arb.⸗B. 

Donnerstag: Ernſte Arbeit. 
Fag. Schachſtunde. Heimabend. 
onnabend: Rote Falken, Sti⸗Kurſus. 


Sonntag: eee e um 3 Uhr . 


Auf zur Sonnenwendfeier! 

„Weihenacht“ des T.⸗V. die Naturfreunde im Walde. 

In der Nacht von Sonnabend zum Sonntag. den 21. d. Mts., 
findet in den Wäldern bei Panewnik die Feier der Winterſon⸗ 
nenwende ſtatt. 

Das vorgeſehene Programm wrd von 11 Uhr abends ab, 
ſeinen Anfang nehmen. Sämtliche Ortsgruppenteilnehmer tref⸗ 
fen ſich um 11 Uhr abends, beim Schwertfegerſchen Gaſthaus. 
Die Jugendgruppen bringen ihre Kochapparate mit. Kerzen und 
Kerzenhalter nicht vergeſſen! a „Berg frei!“ 
Verantwortlicher Redakteur in Vertretung: Ma x Banz 
Katowice, ul. Kosciuszki 29; für den Inſeratenteil: Franz 
Rohner, wohnhaft in Katowice. Verlag und Druck „Vita“, 
naklad drukarski. Sb, 2 ogr. odp. Katowice, ulica 

Kofeiuszki 2% 


u m Dr an 


Dauernde und ſichere Exiſtenz, 
beſondere Räume nicht nötig. 


Auskunft koſtenlos! Rückporto erwünſcht! 


chemische Fabrik Heinrich & Münkner 
Gere era 


in der Shee und dezent in itzrer 
Technik und Wirkung, jo ſollen 
Druclarbeiten beſchoſſen ſein. Mit 
vieſem Erunpſatz Kat ſich unfere 
Truckerei mit ihren Erzeugniſſen 
bei allen Intereſſenten Vertrauen 
und Unerlennung erworben. Ob 
Mroſpekt, Packung, Brieſbogen, 
Etitett oder eine andere Werd e⸗ 
bruckſacze: es kommt nicht allein 
darauf an, daß, ſondern wie fie 
gedruckt wird. Schlecht ausge⸗ 
fuhrte Werbedruck bereichern als 
Makntatur den Inhalt des Bas 
sierforbesihresempjfängers.Und 
das iſt nicht die Abſicht eines auf 
Werbung bedachten Geſchälts⸗ 
mannes! Auch Sie dürften dies 
einjehen! Wenden Sie ſich an uns! 
Wir fehen zu Ihren Dienſten! 


W hey 
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NAKLAD DRUKARSEKI 
KATO MICE, KOSCIUSZKI 29 


NR Kattowitz. (Kinde rfreunde.) Am Mittwoch, den 1. 

Dezember, abends 6 Uhr, veranſtalten die Kinderfreunde im Sun: 
des Zentralhotels ein; Heine We ihnachtsfei er, zu der alle unſere 
Genoſſen und Genoſſinnen, Gewerkſchaftler und Mitglieder der 
Kulturvereine herzlich eingeladen ſind. 

Kattowitz. (Ortsauſchuß.] Freitag, den 19. Dezember, 
abends 6 Uhr, im Zentralhotel Kartellſigung. 1 Stunde vorher 
Vorſtandsſitung und Kaſſenrev'ſion Wegen der Wi ichtigkeit det 
Tagesordn: ung wird er/ucht: vollzählig und pünktlich zu erſcheinen. 

Kattowitz. ($ olzarbeiter). Sonntag, den 21 Dezem⸗ 
10 Uhr vorm., im Zentral⸗Hotel Mitgliedernerſammilung. 
Kowoll Pünktliches Erſcheinen aller Kollegen 


ber, 
Referent Gen. 
iſt Pflicht. 

Bismarckhütte Schwientochlowitz. Am Donnerstag, den 18. 
Dezember, nachmittags 6 Uhr, findet im Metallarbeiter⸗Büro. 
ulica Krakowska 21, die fällige Ortsausſchußſibung ſtatt. In 
Anbetracht der wichtigen Tagesordnung werden alle Delegieren 
erſucht, beſtimmt und pünktlich zu erſcheinen. 

Bismarckhütte. (Volkschor „Freiheit“.) Am Sonn⸗ 
tag, den 21. Dezember 1980, nachmittags 5 Uhr, findet im Saale 
des 4 Brzezina die kraditionelle Weihnachtsfeier des Vet⸗ 
eines ſtatt, Wie alle Jahre, ſo hat auch di eſes Jahr ein Vor⸗ 
eh 5 e ſich bereit erklärt, ein Weihnach sſtück mit Muſtk und 
0 A 
Geſang, der Arbeiterbewegung entſprechend, zu verfallen. Außer 
den Einzeldarſtellern wirken der Gemilhtes, Männer: und Kinder⸗ 
cor auf der Szene mit. Mehr kann leider nicht verraten werden. 
Die ein e ſind ſehr gering, im Verhältnis zu dem Gebo⸗ 
tenen 
Peer ſympathiſch gegenüberſtehen, ſorgt — 21. 
ber mit Euren e einen recen Veſuch. 

Vismarchütte. (D. M. V.) Am Sonntag, den 2 b 
vormittags 10 Uhr. findet bei Freitel die fällige an 
verſammlung ſtatt. "Referen! Kollege Buchwald 

Schwientochlowitz. (Touriſten.) Mittwoch. den 
Dezember, abends 775 Uhr, findet im Vereinslokal Bialas, die 
fällige Monatsverſammlung ſtatt. leinſchl. Jugendgruppe). Da 
die Tagesordnung ſehr wichtig, iſt vollſtändiges und pünktliches 
Erſcheinen erwünſcht. 

Königshütte. Am Sonnabend den 20. Dezember 1920, abends 
714 Uhr. veranstaltet die Arbeiter⸗Wohlfahrt ihre diesjährige 
Weihnachtsfeier im große n Saale des Volkshau'es. Das Yro⸗ 
gramm wird von unferen Jünoſten ausgeführt. Wir laden alle 
Geno'ſinnen, wie Geneſſen, auch Gewerkſchaftler, hierzu ein. 

Stemianowitz. (Ortskartell.) Die für Freitag, den 12. 
Dezember angeſagte Situng iſt für Mittwoch, den 17. Dezember. 
abends um 6 Uhr, geändert worden. Zuſammenkunft im Merzils 
arbeiterbüro. 

Knurow. Am Sonntag, den 21. Dezember, nachmittags 
3 Uhr, findet im bekannten Lokal die fällige Generalver⸗ 
ſammlung der D. S. A. P. ſtatt. Der Wichtigkeit wegen u. a 
auch die Neuwahl des Vorſtandes, werden die Genoſſen und Ge⸗ 
nofſinnen gebeten recht zahlreich daran teil zu nehmen. Referent: 
Gen. Matte, 

Koſtuchna. (D. M. V.) Am 16. Dezember, nachmi:ta gs 
148 Uhr, findet bei Weiß eine wichtige Verſammlung der Me⸗ 
tallarbeiter ſtatt. Zu dieſer Verſammlung ſind auch die Kollegen 
des Bergbauinduſtrie⸗Verbandes einteladen. Refetent: Kollege 
Buchwald. Erſcheinen aller Kollegen iſt Pflicht. s 


Genoſſen, Gewertſchaftler und Freunde, welche der e 
ezem⸗ 


der Retter 
„Paſſen Sie auf, wie ich ihn retten werde: ich halte den 
Baum, der nächſte hält meine Hand, und jo bilden wir eine Kette, 
bis wir ck erreicht haben!“ (London Opinion.) 


Sämtliches | 
Mal- u. Zeichenmaterial 


für 
Ingenieure, Architekten, Techniker, 
Gewerbeschüler 


—— 
7 


lielart 


in nur erstklassigen Qualitäten 
zu billigsten Preisen 


AATTOWITZERBUCHDRUCKERIUND 
VERLAGS-SP. AKC., UL. 3. MAJA 12 


SAHNENBONBONS 


von unübertrefflicher Güte 


Zu haben in Zuckerwaren- Handlungen 


General Verireier Ignacy Spira 
Kraköw, ul. Poselska Nr. 22 


